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Britischer Kreuzer versenkt
Zwei weitere Kreuzer aufs schwerste beschädigt

DNB. Berlin, 17. April.

Bei den Luftaiigriffen vor der norwegischen West-
lüfte wurde heute mittag der britischen Secmacht ein
weiterer schwerer· Schlag zugefügt. Ein britischer Kreuzer
erhielt einen Volltreffer von einer Bombe schwersten
Kalibers und sank sofort. Zwei weitere Kreuzer wurden
mit insgesamt drei Volltreffern schweren und schwersten
Kalibers belegt. Die Bomben riefen so schwere Zer-
störungen hervor, daß wahrscheinlich die Schiffe den
Rückmarsch über die Nordsee nach einem britischen Hasen
nicht überstehen werden.

sit

Nachdem es erst am 15. April unserer Luftwaffe ge-
lungen war, einen britischeii Kreuzer durch Bombentreffer
zu versenken und ein Sunderland-Flugboot — die Englän-
der nennen diese Maschinen fliegende Schlachtschiffe —-
an vernichten, ist nun abermals ein K r e u z e r der Home-
Fleet von einer Bombe schwersten Kalibers auf den Grund
des Meeres hinabgeschickt worden. Außerdem wurden zwei
weitere Kreuzer so schwer beschädigt, daß ihnen der Rück-
marsch über die Nordsee nach menschlichem Ermessen nicht
gelingen dürfte. Sosausen Tag für Tag auf England
harteste Schläge herab, wird immer erneut bestätigt,
daß die deutsche Kriegsmarine im Kampf gegen England
in der Luftwaffe einen Verbündeten von un e r h ö r te r
Schlagkraft und von beispielloser Präzi-
sion in der Wirkung erhalten hat. Jeder Schlag»
den unsere Seestreitkräfte den Briten zufügen, trifft Eng-
land außerordentlich schwer. Gewiß ist die britische Flotte
groß, aber schließlich muß man bedenken, daß sie ein riesi-
ges Reich schützen soll, das sich über alle Weltmeere er-
streckt. Außerdem ist nicht zu vergessen, daß ein Teil der
britischen Flotte für den Geleitzugdienst benötigt wird
sowie daß die Flotte Englands heute kleiner ist als beim
Ausbruch des Weltkrieges.

Vetttirlunstti Belastung
Sicherstellung der Eisenbahnverbindimgen. —- D»ie Küsten-
befestigiingen gefechtsbereit. —- Britischer Zerstorer durch

U-Boot versenkt.

DNB. B e r l i n , 17. April.

Das Oberkomniando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Die allgemeine Lage in Norwegen ist im Laufe des
16. April durch weitere Verstärkung der deutschen Truppen
und durch die Sicherstellung wichtiger Eisenbahnverbin-
dungen gefestigt worden.

Jm Raum von N a r v il haben deutsche Truppen die
Erzbahn bis zur schwedischen Grenze besetzt. Eine Wider-
ftaiid leistende norwegische Abteilung wurde nach kurzem
Gefecht mit blutigen Verlusten für den Gegner zersprengt.
Ein Teil wurde gefangen, her Rest rettete sich über die
schwedische Grenze. Bei Harstad aus der Jnsel Hinnön,
60 Kilometer nürdlich Narvik, landete der Feind Truppen
In der näheren Umgebung von Narvik wurden solche
Versuche nicht unternommen.

Im Raum von Dr o n t h ei m stießen deutsche
Truppen bis zur schwedischen Grenze vor und besetzten die
Bahn über Meraaker.

Jm Raum von B e r g e n verlief der Tag ruhig.
Bei S t a v a n g e r führte die britische Luftwaffe in

her Nacht vom 15. zum 16. April erneut Luftangriffe durch,
die jedoch keinen militärischen Schaden anrichteten.

Den deutschen Truppen im Raume von Kri stia n ·
sa nd ergaben sich weiterhin zwei norwegische Vatterien.

Die Ausdehnung des von deutschen Truppeii besetzten
Gebietes im Raum von Oslo schreitet weiter fort. Die
Bahnverbindung Oslo—Frederikstad-—Haldcn——Kornsjö
zur schwedischen Grenze ist hergestellt. Eine deutsche
Kampfgruppe hat Kongsvingcr am frühen Nachmittag des
16. April genommen und ist im weiteren Vormarsch nach
Norden. Nördlich Hönefoß griffen deutsche Panzer er-
folgreich in den Kampf ein.

Die K r i e g s m a r i n e sicherte den Personals und
Materialnachschub nach norwegischen Häfen Jm plan-
mäßigen Ausbau des Küstenschntzes wurden die Küsten-
befcstigungen im Oslosjord im vollen Umfange gefechts--
bereit gemacht.

Bei der Verteidigung von Narvik fiel der Führer der
Zerstörer, Kapitän zur See nnh Commodore B o n t e , im
heldenmiitigen Kampfe gegen britische Uebermacht. Rund
zwei Drittel der Besatzungen der beschädigten und nicht
mehr gefechtsbereiten Zerstörer, die ihre Munition restlos
verschossen haben, wurden in die Verteidigung Narviks
zur Verstärkung der im dortigen Raum eingesetzten Heeres-
truppenteile eingegliedert. "

Ein deut ches U-Boot versenkte nordöstlich her Shet-
lands einen erstörer der ,,Tribal«-Klasse. Mehrere nor-
wegische Torpedoboote wurden von der Kriegsmarine in
Dienst gestellt.

 

 

» I-

Die L uftw a ffe setzte am 16. April ihre Aufklärung
über der mittleren und nördlichen Nordsee sowie an der
unrwegischen Westküste mit wertvollen Erkunduugsergebi
nisfen fort.
»Trotz des schlechten Wetters wurden Einheiten der

britischen Seestreitkräfte durch deutsche Kampfflugzeuge
angegriffen. Ein großes Transportschiff wurde durch
Volltreffer schwersten Kalibers getroffen, ein feindliches
U-Boot nnh, wie bereits gemeldet, ein feindlicher Kreuzer
150 Kilometer nordwestlich des Moldfjordes durch schweren
Bombentreffer versenkt. Bei der Jagdüberwachung an
der Südwestküste Norwegeiis schossen deutsche Jäger am
15. April eine Lockhead-Hudson und ein Sunderland-
Flngboot ab. Ein deutsches Flugzeug ist vom Feindflug
nicht zurückgekehrt

An der Westfront sprengten südwestlichMerzig
eigene Stoßtrupps vier feiiidliche Unterstände, rieben die
uber 50 Mann starke britische Besatzuiig aus und brachten
Gefangene, Waffen nnh Muiiition als Beute ein.

· sit

Bei dem Zerstörer der »Tribal«-Klasse handelt es sich
um einen großen Zerstörer der britischen Flotte, einen vom
Typ der erst vor wenigen Tagen vernichteten Zerstörer »Es-
kimo« und »Cossak«. Diese Zerstörer gehören zu den neuesten
Thpen, die bis auf zwei, die im Jahre 1936 fertig wurden,
erst 1937 vom Stapet gelaufen sind. Die großen Zerstörer haben
eine Wasserverdrängitng von 2400 Tonnen, entwickeln eine
Geschwindigkeit von 36,5 Knoten und haben eine Besatzung
von 2»40 Mann. Die Zerstörer sind mit acht 12-Zentimeter-
Gefchittzem vier 4-Zentimeter-Flugabwehrgeschützen und acht
Maschinengewehren bestiickt und haben außerdem noch vier
53,3-Zentimeter-Torpedorohre in Vierlingsgruppen. Am 16.
Oktober des Vorjahres wurde ein Zerstörer dieser Klasse,
»,Mohawk«, von deutschen Fliegern im Firth of Forth durch
Bombentreffer schwer beschädigt.

Bombenvolltresser aus Transportiihiss
. EBei__hem Angriff von deutschen Kampfslugzeugen gegen

die britiichen Seestreitkräfte und Transportschiffe in den Ge-
wässern bei H ar sta d, uördlich Narvik, am 16. April, erhielt
ein Transportschifs, wie bereits im OKW.-Bericht gemeldet,
einen Volltresfer durch eine Bombe schwereren Kalibers. fMit
dem Untergang des Transportschiffes ist zu rechnen.

Bahnitreilen tun!) schweben vesett
Der britische Transporter bei Harstad boinbardiert.

Wie das Oberoniniaiido der Wehrmacht vom 17. April
- meldete. ist bei dem erfolgreichen Angriff deutscher Kampsflng-
zeuge ein großes Transportschiff durch eine Botnbe schwersten
alibers getroffen worden. -

Wie wir hierzu erfahren, handelt es sich hierbei um einen
der en lischen Transporter, die bei Harstad, 60 Kilometer
nördli von Narvik, mit der Ausladung englischer Truppen
beschäftigt sind. Der Angriff kam den Engländern sichtlich
überraschend. Sie hatten in diesem so weit von deutschen
Stühpunkten in Notwean ab elegenen Gebiet offenbar nicht
mit dem Erscheinen der deutchen Lustwasse gerechnet. Die

 
 

Bekanntschaft mit den deutschen Kampfflugzeuspgen wird den
Briten deutlich gemacht haben, daß sie selbst an einer weltents
kegenen Stelle nicht ungestört ihre Landungen vornehmen
onnen.

Der OKW.-Bericht gab auch die anesitznahme mehrerer
Eisenbahiiverbindungen bekannt. Diese Tatsache gewinnt an
Bedeutung, wenn man sich die Wichtigkeit derartiger Bahn-
verbinduiigen in einem so bergreichen und schwierigen Ge-
lände, wie es Norwegen darstellt, vergegenwärtigt.

Norwegis e Streitkräfte haben an allen von deutschen
Truppen in esitz genommenen Bahnstrecken Widerstand
geleistet. So konnte die Bahn zwischen Narvik und der schwe-
dischen Grenze erst nach kurzem heftigem Kampf mit einer
norwegischen Abteilung genommen werden. Auch die Jube-
sißnahme der Bahnstrecke Droiitheim iiber Meraaker zur schwe-
dischen Grenze erfolgte, nachdem die deutschen Truppen die
Befestigung Groethanier genommen hatten. Ebenso wurdt
Kongsvinger am Nachmittag des 16. April genommen, wobei
wiederum eine Bahnstrecke von Oslo nach Schweden geöffnet
wurde. Bei der Besetzung der-Bahnstreeke Oslo——Frederik·
stadt——Halden-—Kronsjö zur schwedischeii Grenze kam es
gleichfalls zu Kämpfen. Der norwegische Widerstand konnte
hier sehr rasch gebrochen werden. Durch eine Sprengung
wurde eine Brücke beschädigt. Deutsche Pioniere konnten sie
jedoch in kurzer Zeit soweit herstellen, daß die Bahnstrecke be-
reits voll benutzbar ift.

Damit sind alle vier Bahnstrecken, die
Schweden verbinden, in deutscher Hand.

Vom vritistben schisssiriedvos
Nach einer Mitteilung der britischen Admiralität sind ge-

sunken: Der griechische Danipfer „Die auia“ (4843
BRT.) itnd die schwedischen Danipfer ,,Sveaborg«
(9076 BRT.) und »Jnez« (310 BRT.). « .

Englischer Darunter gesunken
Reuter zufolge ist der englische Danipfer ,,Dissjerser« an

der Küste von Nordschottland gesunken.

Verstarkung der Dsloer Verteidigung
Schwere Kaliber im Dienst der deutschen Abwehr.

Unter den in der Haseneinfahrt von Oslo von der deut-
schen Kriegsiiiariiie übernommenen und bereits abwehrbereit
gemachten Küstenbefestiguugen befinden sich neuerdings schwere
Geschütze bis zu 30 Zentimeter Kaliber mit der dafür not-
wendigen Munition. Die Kiistenverteidigung von Oslo hat
damit eine weitere Verstärkung erfahren

(Erneute Beichiebung von Narvit
Eiiglische Truppenlandung wurde nicht versinkt 8

En lische Seestreitkräfte haben am 16. April, a euh , er-

neut SPadt und Hafen Narvik beschosseii. Eine Landung eng-

lischer Truppcn iviirde jedoch nicht versucht.

starke Verluste her Nllkwcgck
Von dem Gefecht, das eine Abteilung der ini Raume von

SJ'iarhil‘ eingesetzten deutschen Truppen gegen norwegische Ab-

teilungen führte, werden noch einige Einzelheiten bekannt.

Das Gefecht hat bei Björnfjell stattgefunden. Die Norwe er

hatten hierbei außerordentlich starke blutige Verluste. 6 O fi-

ziere und 40 Mann sind als Gefangene in deutsche Hand ge-

fallen. Aus dem Gefechtsbericht ge t weiter hervor, daß die

eigenen Verluste hierbei gering waren.

Norwegen mit

 

Kriegshilsswerk
für das Deutsche Rote Kreuz

Verkündung durch Dr. Goebbels — Das erste KWHW. ein glänzender
Sieg deutscher Volks-gemeinschaft z

In der traditionellen Versammlungsstätte der natio-
nalsozialistischcn Bewegung im Berliner Sportpalast
wurde in feierlichem Rahmen die Eröffnung des
Kriegshilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz durch Dr.
Gocbbels bekanntgegeben. Reichsministcr Dr. Gocbbels
hatte vorher den Recheiischaftsbericht des erst-en Kriegs-
winterhilfswcrks verkündet, der mit seinem alle Erwar-
tungen weit übersteigendcn Ergebnis als ein glänzender
Sieg der deutschen Volksgemeinschast und als» eine ge-
haruifchte Antwort Großdeutschlands an die plutokrati-
schen Kricgstreiber gewertet werden kann, die dieses
Deutschland der sozialen Großtateii deni profitgierigcn
und allen sozialen Fortschritt aus Eigennutz ablehnenden
herrschenden Schicht in England und Frankreich erteilt
hat. Das deutsche Volk ist, das beweisen die gigantischcn
Ziffern, dem Appell des Führers mit freudigem
Herzen nachgekommen. Dieses Kriegswinter-
hilfswerk hat wirklich alles übertroffen, was
bisher geleistet wurde. Das deutsche Volk hat sich, wie
es der Führer forderte, seiner kämpfenden Helden, seiner
Söhne und Brüder an den Fronten, auf den Meeren
nnd in der Luft würdig erwiesen und wird nun ebenso
freudig dem Rufe des Führers beim Einsatz für das
Kriegshilfswcrk für das Deutsche Rote
K r e n z folaeu.

|
l

 

Reichsminilter Dr. Gocbbels schilderte zu Beginn seines
großen Rechenschaftsberichtes über das Krie swiuterhilsswerk
1939/40 hie Entschlosseiiheit des deutschen Vol es, mit allen ihm
zur Verfügung stehenden Mitteln seine Lebensrechte zu ver-
teidigen. Die schonungslose Brutalität, mit der unsere Gegner
ihre Kriegsziele enthüllten, habe dein deutschen Volk keinen
Zweifel über die Absichten der englisch-französischen Plum-
lratie gelassen. »Wir haben diesen Krieg nicht gewollt«, so
stellte Dr. Goebbels fest, »aber wir haben uns darauf vor-
bereitet, und er hat uns deshalb nicht ungerüstet überrascht.

Das deutsche Volk muß sich im klaren darüber sein, daß es
im Natioiialsozialisnius die Stärke seines Reiches verteidi t,
daß der Nationalsozialismus die deutsche Nation zu die er
ungeheuren inneren und äußeren Kraftentfaltung erst vorbe-
reitet und befähigt hat. daß damit aber auch die soziale Ein-
leit unseres Volkes das beste Unterpfand eines kommenden
Sieges ift.“ Ein besonders beredtes nnd leuchtendes Zeugnis für
diese soziale Einheit sei das Wiiitcrhilfsiverk, das sich zu
einem der überzeiigeiidsten Dokumcnte unseres sozialen Auf-
banivillens entwickelt und sich in den vergangenen Kriegs-
monaten zu einer grandiosen sozialen Volksabstiinniun für
die uiierschütterliche Verbundenheit zwischen Volk und Fü rung
gestaltet habe. Mit aller Eindeutigkeit, durch die Tat und nicht
durch leere Worte habe das deutsche Volk den Beweis ge-
führt. das; der Führer und die deutsche Nation, daß der ,Hit-
lerismus und das deutsche Volk im Frieden wie im Krieg
eins geworden seien.
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- »TI- r ”E’C”
Eine Karte der neuen strategischen Lage im Nordseeraum.

Sie veranschaulicht mit i ren Kilometerangaben (Pfeile), in
welch starkem Maße sich d e Entfernungen zwischen den deut-
schen Stü punkten und wi tigen englischen Zentreii durch den

deutf n Vorstoß verkirzt haben. —-— Weltbild (M).

  
 

602,5 allillionen: Antwort an die Plutokraten
Dr. Goebbels brachte dann die Ergebnisse des ersten

Megswinterhilfswerks 1939/40 zur Kenntnis des deutschen
o es:

Das Gesamtaufkoiiiineii beträgt 602,53 Millionen
gegen 566 Millionen im Jahre 1938/39, also eine Steigerung
von 36 Millionen. Dabei muß berücksichtigt werden, daß die
Sachspenden im letzten Friedenswinterhilfstverk 113,8 Mil-
lionen ausmachtcn während sie diesmal nur in einem Um-
fang von 39,06 s illionen möglich waren. In bar wurden
diesmal also 563,47 Millionen gespendet gegen 436 Millionen
im letzten Friedenswinterhilfswerk. In Groschen aneinander-
gereiht würden diese 563,47 Millionen dreimal den ganzen
Erdumfang ergeben. ·

Bisherige Gesamtleistung: drei Milliarden
Die Gesamtleistung aller bisher durchgeführten

Winter ilfswerke aber erreicht nunmehr eine Endsuinuie von
über 3 illiarben RM. Sie übertrifft damit — um eine Vor-
stellun von ihrer Größe zu geben —- die vereinigten Gesamt-
ausga en aus dem ahre 1938/39 von Norwegen, Schweden,
Finnland, Estland, ettland, Litauen nnd den Niederlanden
sammengenommem

Das reiche England, so fuhr der Minister fort, habe soeben
eine fast gleiche Summe als Kriegsanleihe gezeichnet —- aber
nicht etwa als freiwillige Spende, sondern als Anlage zu
3 Prozent Zinsen. Aber freilich habe England inzwischen in
fünf Monaten auch für das Rote Kreuz die Summe von
1 Million Pfund gesammelt. Das bedeute, daß es bei gleichem
Tempo 23 Jahre dazu benötigen würde, wollte es die Summe
unseres Kriegswinterhilfswerks aufbringen. Im Dezember
1939 seien ferner in England für notleidende englische See-
offiziere und Mannfchaften 170 000 RM. gesammelt worden.
Diesen Betrag hätten bei itiis allein die Einwohner des Krei-
ses Leipzig am 5. Opfersonntag gesammelt, und ebenso an
einem einzigen Opfersoiintag die Kreise l und IX des Gaiies

' Wien. Die Leistung der beiden letzten Wiiiterhilfswerke stelle
übrigens mit 1170 Millionen bie gleiche »Summe dar, die
England für die 1939 auf Stapel gelegten fünf Zchlachtfchiffe
und 15 Kreuzer brauche.

Gewllmgc beiftunaen
Dr. Goebbels gab dann einen Ueberblick über die Lei-

stungen des ersten -Kriegswinterhilfswerks, die insgesamt
vorausfichtlich die Summe von etwa 605,1Millios
nen RMT erreichen würden. Davon seien im Kriegswinters
hilfswerk selbst für 24,1 Millionen RM. Sachspenden und für
174,2 Millionen RM. Wertgutscheine versaiidt worden; von
letzteren entfielen auf das Altreich 134 Millionen, auf die
deutsche Ostinark 26 Millionen, auf das Sudetenland

Der größere Teil der aiifgekomnieiieii Gelder jedoch solle
für die außerordentlich wichtigen Aufgaben der Vollspflege
verwandt werden, darunter allein für das gerade im Kriege
so notwendige und segensreiche Hilfswerk »Mutter und
Kind« 311,2 Millionen RM. Gerade diese Summe zeige,
wie —- im Gegensatz zu den plutokratischen Westuiächten —-
ein in einer sozialen Volksgeuieiuschaft geeiiites junges und
evachfendes Volk auch mit diiiesensuiniuen für seinen Nachwuchs
orge.

_ Mit weiteren Zahlen bewies Dr. Goebbels dann, wie
lehr das deutsche Volk die mit dein Kriege verbundenen er-
höhten sozialen Verpflichtungen erkannt habe: die Opfer von
Lohn und Gehalt seien gegenüber dem Vorjahr von 104
auf 115 Millionen, bie Ergebnisse der Reichsstraßen-
sammluiigen von 48 auf 82 Millionen, des Tags der
Wehrmacht von 6 auf 17,5 Millionen, die Ergebnisse der
Opfersonntage von 50 auf 80 Millionen geftiegen. Das
Ergebnis allein des Tages der Deutschen Polizei
genügte, um 400 000 Säiiglinge mit einer Säuglingsausstats
tung zu versehen.

Das Absinken der Gesamtzahl der Betreiiten
von 253 Betreitteti auf 1000 Einwohner im Jahre 1933/34 auf
63 Betreuteje 1000 Einwohner im Jahre 1939/40 habe große
Stimmen fiir vorbaueiide soziale Maßnahmen frei gemacht.
England dagegen habe noch am 4. März 1940 1,5 Millionen
Arbeitslose gezählt —- eiii weiterer Beweis dafür, wie im
Gegensatz zu Deutschland dieses reiche plutokratische Land es
nicht verstehe, mit den elementarsten« sozialen Fragen fertig
JUJ werben. «

Dank an die freiwilligen heller
Dr.Goebbelsf dann WorteherzlichenDankes

und besonderer An eniiiing für die rund eine Million Hel-
fer. An Sammelabzeichen seien diesmal 264 Millionen
ge en nur 190 Millionen im Jahre 1938/39 hergeftellt unb ab-
ge etzt worden, und dank den bisher seit 1933 verkauften rund
1 Milliarbe Abzeichen könnte theoretisch jeder zweite Bewoh-
ner der Erde mit einem WHW.-Abzeichen versehen werden,

Ein schlüfsigerer Beweis als diese Zahlen für die Tatsache,
daß das deutsche Volk« entschlossen sei, mit Opfern nicht zu
sparen, wenn es tim die iiationale Existenz des Reiches gehe,
lasse sich nicht denken. Von dem Grade unserer Opferbereit-
schaft hänge es aber auch weitgehend ab ob wir diesen uns
aufgezwungenen Krieg in angemessener Frist zum siegreichen
Ende bringen könnten.

Eine neue grobe unb oerrfliihtende Aufgabe
Darum habe der Führer der Organisation des Win-

terhilfswerks diesmal im Gegensatz zum bisherigen Brauch
auch für den Sommer eine neue große und alle verpflich-
tende Aufgabe gestellt. Die Organisation des Winterhilfs-
werkes führe von heute beginnend bis zum September
dieses Jahres das vom Führer besohlene Hilfswerk für
das Deutsche Rote Kreuz durch.

An Hand eindrinin er Zahlen schilderte Dr. Goebbels
die Bedeutung, die das eutsche Rote Kreuz — die Zentral-
organisatioii der nationalen Hilfsbereitschaft für die verwun-
deten und kranken Soldaten des Krieges —- schon im Weltkrieg
für unser Volk hatte. Unter seiner tätigen Mithilfe und Für-
sorge seien damals von 12,7 Millionen verwundeten und er- 

krankten deutschen Soldaten 90,9 Prozent wieder dleiisiiaugllch
geworden; jede weitere Verbesserung um 1 Prozent aber hatte
weitere 127000 Mann voll dienst- und arbeitsfahig werden
lassen.

Gegenwärti betragen die Kosten für die Ausbildung
und die aus 6 Teilen bestehende feldniäßige Ausrustung
einer einzelnen deutschen Roten-Kreuz-Schwester beispiels-
weise 4750 Mark, für 10000 Deutsche-Rote-Kreuz-Schwesterii
also 475 Millionen Reichsmark. Im Weltkrieg seien 105631
weiin e Hilfskräfte im Roten Kreuz tatig gewesen.-1000
Krankenkraftwagen a 10 000 Mark erforderten 10 Millionen,
100000 Betten 45 Millionen, 1000 Seiichenbaracken 21 Mil-
lionen Reichsmark. Das inotorisierte Bereitschaftslazarett, das
sogenannte »Krankenhaus auf Räde»rn«, das »sich
beim Einfatz für die Wolhvniendeutschen glanzend bewahrt
habe, koste betriebsfertig 2,3 Millionen Reichsiuark.

Aus dein Aiifgabeiigebiet des Deutschen Roten Kreuzes
erwähnte Dr. Goebbels ferner die Pflege für Verwiiiidete
und Kranke. die Verpflegiiiig von Wehrmachtangehorigen
auf Trausporten, die Einrichtung unb Unterhaltung von
Soldateuheinieii, Ausbildung und Fortbildung ber" Deutschen-
Roten-Kreuz-Einsatzkräfte, sanitäre Fürsorge für Ruckwanderer
und Umsiedler, Einsatz im Luftschutz, Betreiiung von Kriegs-
gefangenen unb Zivilinternierten.

sorge liir die Verwundeten untere Ehrenpflicht
Nun gelte es, vom ganzen deutschen Voll die notwendi en

Mittel herbeizuschaffen, um diese selbstlose, hilfsbereite Ar eit
durchführen zu können. Bewiiszt werde darauf verzichtet, für
das Hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz Zuschüsse von
Lohn und Gehalt zu fordern oder gar eine Steuer einzufüh-
ren.— Das iiationalsozialistische Deutschland betrachte die Sorge
für feine verivundeten und kranken Soldaten als eine
Ehrenpflicht, die jeder freiwillig erfülle und zu der es
nicht durch Gesetz gezwungen zu werden wünsche. Das·Er-
gebnis der geplanten Sammlung solle in seiner Freiwillig-

‘ keit einen ganz l-:-.si«::xi,reiiglicl)eu Beweis des Dankes der deut-
schen Heimat an die Iront darstellen. Dein Opfer gegen-

über. das unsere Soldaten an allen Fronteii täglich brachten,
sei das Opfer, das hier vom Führer von der Heimat e-
fordert werbe, freilich nur gering. Den Gewinn des e-
samtopfcrs aber werde die Freiheit und Größe unseres
Baterlandes fein.

Sodann wies Dr. Goebbels nochmals darauf hin, daß uns
Welten von der englischen Plutotratie trennen, wo man sich,
Chamberlain allen voran, am Schicksalskampf des Volkes be-
reichere. Unter stärksten Zustimniungskuiidgebungeii verkundete
er dann folgenden

Ausruf des Führers zum Kriegshilfswerl
liir das Deutlihe Rote Kreuz .

Seit sieben Monaten setzt der deutsche Soldat zu
Lande, zu Wasser und in der Luft sein Leben zum Schutze
der Heimat ein. Dafür erwartet er, daß ihn die Heimat,
wenn er verwundet oder krank wird, auf das beste pflegt
und betreut. Für diese Aufgabe stehen die Männer und
Frauen des Deutschen Roten Kreuzes, mit den besten Er-
fahrungen und technischen Mitteln ausgerüstet, Tag und
Nacht zur Verfügung. So mannigfach die Tätigkeit des
Deutschen Roten Kreuzes ist, so groß ist auch der Bedarf
an Mitteln. Jch habe daher für die kommenden Monate
die Durchführung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche
Rote Kreuz angeordnet und rufe das deutsche Volk auf,
durch Spenden für das Kriegshilfswerk sich der Opfer der
Soldaten würdig zu erweisen! -

Wie eine Welle der Hilfsbereitschaft müsse es jetzt durch
die ganze Nation gehen. 86 Millionen Deutsche hätten voll
gläubigen Vertraiiens ihr Schicksal in des Führers Hand ge-
gebenklgein Ap ell werde in allen deutschen Herzen freudi-
gen— ider all finden. Das solle unb müsse auch die
Front wissen. An den von der Heimat gebrachten Opfern
werde sie ermessen können, wie es um die Heimat stehe und
ob die Heimat es verdiene, daß der Soldat Gesundheit und
Leben zu ihrem Schutz einsetze.

»Jeder von uns hat irgendeinen Lieben im Felde-U so
schloß Dr. Goebbels. »Er stelle sich vor, daß auch der einmal
die Hilf-e des Deutschen Roten Kreuzes nötig haben kann;
dann wird er mit vollen Händen für ihn und damit für die
ganze deutsche Wehrmacht geben. -

Der Führer hat uns gerufen; nun werden wir alle
kommen und unser Opfer bringen. Jm Glauben an ihn
wird die Heimat arbeiten und die Front kämpfen. Am
Ende steht der deutsche Sieg.“

llnoergängliiher Ruhm der Kriegsmarine
Die Sicherung des von den deutschen Truppen besetzten

norwegischen Gebietes ma t ziisehends 2 ortschritte. Der neue
Bericht des Oberkoniman os der We rmacht erwähnt in
diesem Zusammenhange besonders die Sicherstellung der
wenigen vorhandenen wichtigen Eisenbahnverbin ungeu nach
S weden. Sowohl im Raum von Drontheim wie auch süd-
dst ich von Oslo sind die deutschen Tru pen bis zur schwe-
dischen Grenze vorgedrungen und haben ie Eisenbahnstrecken
in ihren Schutz genommen. Von besonderer Bedeutung ist auch
der planmäßige Ausbau des Küftenschutzes durch die Miegsi
mariiie m aum von Narvik wurde auch ein großer Teil er
Zertorer efatzungen in die Verteidigun struppe eingereiht,
na dem d e deutschen Kriegsschiffe in, lgrem helbenmiiti en
Kampf gegen die vielfach überlegene britifche Streitmacht-- re
Munition bis zur letzten Granate verschaffen hatten und nicht
mehr gefechtsbereit waren. Die deutschen Zerstörer vor Narvik
haben si , wie das Oberkominando der Wehrmacht bereits vor
einigen a en feststellte, unter ihrem tapferen Kommodore
Bonte un terblichen Ruhm gesichert und sich den Dank des
deutschen Volkes verdient. Gewiß erweckt der Heldeiitod des
Kommodore und seiner tapferen Mitftreiter tiefe, aber auch
stolze Trauer. Im übrigen waren wir uns von Anfang an
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Friedrich Boote
Kapitän zur See und Kominodore.

Kapistän zur See und Konimodore Bonte, der bei den
schweren Kämpfen in den Gewässern vor Narvik den Helden-
tod starb, wurde am 19. Oktober 1896 in Potsdam als Sohn
des kürzlich verstorbenen Marineobergeneralarztes a. D. Paul
Bonte geboren. Seine Sch eit verbrachte Bonte vornehmlich
in Breiuerhaven und W lmshaven und die letzten Schul-
jahre in Potsdam. Am 1. April 1914 trat er als Seekadett in
die Kriegsmartne ein. Der ersten Seekadettenausbildung an
Land folgten unmittelbar na Beginn des Weltkrieges Bord-
lommaiidos aus-den Schlacht reuzern -,-,Derfflinger«, »Liitzow«
und »Sevdlitz«. Bonte nahm an den Beschießungen von Scot-
borough. Witby, Lowestoft und Yarmouth teil, machte das
Gefecht auf ber Doggerbank und die Skagerrak-
schlacht mit. Schon bei Doggerbank wurde er mit dem
E. K. l ausgezeichnet

An Bord des Liiiienfchiffes „Marlgraf“ war Bonte an
der Versenkung der Flotte in Scapa Flow beteiligt. Nach dem
Weltkrieg finden wir ihn in verantwortlichen Dienststellungen
bei der Heranbildung des Ofsiziernachwuchses. .

Nach dreijähriger Tätigkeit als Kommandant von Tor-
pedobooten machte Bonte als Kadettenoffizier auf dem Kreuzer
»Berlin« in den Jahren 1927/28 eine längere Auslandsaus-
bildungsreise mit. Aufchließend wurde er zur Admiralstabs-
ausbildung kommandiert Die dort erworbenen Kenntnisfe
konnte der inzwischen zum Korvettenlapitän beförderte Offi-
zier sogleich wieder an Bord. und zwar diesmal im Stabe
des Befehlshabers der Aiifklärungsstreitkräfte, verwenden.

Mit dem Aufbau der deutschen Flotte setzte der Bau und
die Indienststellung von Ze rst örern ein, benen ber Kom-
modore seine ganze Neigung und Beachtung schenkte. Er
wurde sehr bald Chef einer Zerstörerdivision

Bei Beginn des gegenwärtigen Krieges wurde dein Kom-
tiiodore die Stellung des Führers der Zerstörer« zuteil. Fur
hervorragend geführte Unternehmungen feines Verbandes er-
hielt er bereits im Oktober und November 1939 die Spangen
zum E. K. ll unb E. K l. Als erfolgreicher und hochgeschatzter
Zerstörerführer hat er fein Leben für Führer, Volk und Vater-
land aelassen. .» .

nur durch vollen eigenen Einsatz gewonnen werden fault.
Unsere Zerstörer sind vor Narvik n kühnem Angriffsgeift
einem gewaltig überlegenen Feind immer wieder entgegen-
getreten uiid haben ihm schwerste SBerluge bei ebracht. icht
weniger als sechs Zerstörer haben die nglän er allein vor
Narvik verloren. nsgesamt haben sie neun Schiffe dieser
Klasse bei den Kämpfen an der norwegischen Küste eingebüßt
Aber das ist nur ein Bruchteil der gewaltigen Schiffsverluste,·
die die Westmächte in knapp sechs Tagjen allein im skandinai
bischen Raum zu verzeichnen haben. icht weniger als vier
Schla tschiffe. zwei Schlachtkreuzer, drei S were Kreu er,
drei reuzer, einen Flugzeugträger, sieben -Boote, sie en
Transporter und 24 lugzeuge haben die Alliierten durch die .
erfolgreiche deutsche ee- und Luftkriegführung verloren (ber-
nichtet, schwer beschädigt bzw. bes lagnahmt). Das ist ein
Vielfaches der deutschen erluste. Dabei andelt
es si um die ersten Fest te ungen. Die wirklichen erluste
der estmächte sind aller ahrscheinlichkeit nach weit höher.
Die endgültige Höhe der britichen Schiffsverliiste wird erft
dann bekanntwerden, wenn E iirchills Geheiinarchiv einmal
geöffnet wird. Auf jeden Fall aben die Kriegshetzer in Lon-
don und Paris den allerwenigsten Griind,« ein Siegesgefchrei
anzustimmeii. Sieger in diesem Kampf ist die deutf Je . riegs-
iiiarine, die in wenigen Tagen der britisch-französischeu
Uebermacht vernichteude Schläge bei ebracht hat, von denen sich
die Feinde so rasch nicht wieder er olen werben.

England findet keinen Glauben
Die Welt durchschaut die britischen »Siegesineldungen«.

. Die· Flut der«von den sogenannten »Jnformations-
minifterien« in Paris nnd London während der letzten Tage
verbreiteten Falschmeldiuigen und »Siegesnachrichten« über-
bietet alles» bisher auf diesem Gebiet Dagewesene, so daß
selbst franzosische Zeitungsleser in empörten Ziischriften be- ·
wegte-Klage»iiber die kiirzlebigen Siegesnachrichten führen.
Auch in der iibrigen Welt durchschaiit man die britisch-franzö-
fischen Lugennebel. -

»So empfiehlt die spanische Presse ihrer Leserschaft un-
bedingte Skepsis gegeniiber den Falschineldungen aus britisch-
franzosischer Quelle. Wieder einmal erweise sich, daß der ver-
lierende Teil seine Blamage zu verdecken suche, wie man dies
bereits aus deui Spanienkrieg gewohnt war. »Jnforma-s
vcioiies« betont, daß alle wichtigen Häseii von Narvik bis
Oslo und alle Ziigänge zum Landesinnern in deutschem Be-
sitz seien. «Die»von Deutschen unbesetzten Häer seien so
fehwer zugänglich, daß die deutsche Luftwaffe leicht feind-
liche Aktionen verhindern könne« Die Geschichte abe be-
wieseu,. daß England bei Triippenlandungen immer Pech
hatte, siehe die Landiing auf Gallipoli im Weltkriege.

Machtlos gegenüber dem deutschen Ansturm.
Die Nachrichten von den unaufhörlichen deutschen Er-

folgen in Norwegen und vom ständigen Vordriiigen der deut-
scheu Truppeii finden auch in ber italienischen Presse
ein außerordentlich starkes Interesse. Uebereinstimmeud wird
festgestellt, daß die Engländer, die sich noch immer als die
uiibeschrankteu Herren der Meere und im besonderen ge-
rade der Nordsee ausgeben wollen. weder die Nordsee noch den
Gang der Ereignisse beherrschen. En land suche, schreibt der
,MesLagge ro«, irgendwo einen » rfolg« zu erhaschen und
damit ie offenkundige Verlegeiiheit der englischen Oe sent-
lichkeit zu beheben, bie durch die Erei nisse der letzten oche
in ihrem jahrhundertealten Stolz an? bie Seegeltung Eng-
lands schwer getroffen wurde.

Der »P o polo d’Italia« erklärt, England erweise siitt
gegenüber dem ungeheuren Ansturm der Deutschen als voll-
kommen machtlos. . Die britifche Flotte wage nicht, bie von
den deutschen Streitkräften besetzten Plätze anzugreisen. Die
angeblichen britis en Truppenlanduiigen seien nieR denn je
in Geheimnis ge üllt. Ein» Meer von fals en achrichteii
Wuüge nicht, um die Realitat des deutschen ieges aus ber
- elt zu schaffen.

Mit Schlagzeilen berichtet der «,,Eorriere della
Sera«, daß die Deutschen die Eisenbahnen von Narvik und
Drontheim bis zur s wedischen Grenze besetzt haben, und
daß die deutschen So daten auch von Bergen aus in das
Innere des Landes vorstoßen Die strategische Lage sei trotz



Beilage zu Nr. 47 der»BroclmuerZeitung«
Donnerstag, den 18. April 1940.

. ‘ \\;\‘\ .- \\' .‘ s
.- V -\ Idxw XX « i« '-« »VJXJNX« : -\

\

\\.

I/.1.
i';

l ( / ‚I,

.««--,
.. ‚In 'l‘ Z .

1.} fl’l‚'‚"f .‘/ . ‚l .

41/" / «

/// .IIV .-

. l ,

.4"

1] Nachdruck verboten

P e r s o n e n :

Ulla Henius
Mallv Wehner
(Stil Kania
Rochus Seibt
Martin Redl ISchauspieler
‘Bhtlo Bringolf ·
Richard Luclner, Direktor eines Berliner Theaters
Fretstadt Reauisiteur eines Berliner Theaters
Wellblech Spielwart eines Berliner Theaters
Mathilde Helsing. Anlleiderein eines Beri Theaters
M a l t e W i s h a r t, Ministerialrat
Dr. Julius Hunewalt. Rechtsanwalt
Käihe. seine Frau
Frau Sonneberg. Seibts Haushälterin
Paul Schasmann. Dichter
Dagobert Kühlebaum
L o h i i n g Untersuchungs-richtet
F l e m m i n g. Landgerichisdirektor
Dr. Holtzhausen. Staatsanwalt
Goldner

Jung

; Schauspielerinneu

{Siriminallommiffare

l.

In dem hohen Zimmer des Anwalts war lautlose

Stille, beängstigend beinahe erschien sie Doktor Hunewalt.
der hier amtierte. Er schob die schwarzumrandete Brille
über der starken Nase zurecht und wars einen forschenden

Blick aus sein Gegenüber mit dem markigen Künstlerkopi.
Eigentlich zum ersten Male bemerkte er, wie fahl die Züge
des vornehmen Vierzigers wirkten. Ein nervöses Zucken
lief über sein Gesicht. während er sorgfältig Wort für
Wort des Schriftstücks in seinen Händen las. Ietzt war
er damit zu Ende. Ein kaum merkliches Lächeln huschte
um die dünnen Lippen. die sich sonderbar genug in dem

vollen Gesicht ausnahmen. Aber es wurde gleich wieder
unbeweglich, als ersieh setzt über den Schreibtisch neigte,
während seine Hand fest und sicher »Rochus Seibt« unter
das Schriftstück, das die Ueberschrift »Mein letzter Wille«

trug, hinsetzte. ·
Rochus Seibt — ein weit über Berlin hinaus bekannter

Name. Der Name eines der Großen im Reiche der Schau-
spielkunst. allgemein bewundert und verehrt; ein Darsteller

von männlicher Kraft, die sich manchmal bis ins Brutale
hinein steigern konnte, von einer Leidenschaft im Aus-

druck, die das Publikum wieder in seinen Bann zwang.,
»So«, er nahm das Schriftstück und reichte es dem An-

walt über den Tisch, »das Haus wäre bestellt.«
Fast zögernd nahm es Hunewalt zurück. »Wäre ich setzt

nur Rechtsanwalt, müßte das Testament ohne eine weitere
Frage als Angelegenheit zwischen uns erledigt sein, aber
ich bin auch dein Freund, Seibt. Und der Freund fragt
setzt: Wieso bist du gerade jetzt darauf verfallen, dein
Testament zu machen?“

Bedächtig löste Seibt die Binde von einer schweren
Zigarre. Seine Augen vermieden die des Freundes. »Ist
es nicht immer gut. gerüsiet zu fein?“

»Ich bitte dich, das ist doch nur eine Redensart. Bist

du traut?“ fragte Hunewalt besorgt. .
»Ich bin kerngesund. Sahst du mich se krank? Auch ein

gesunder Mensch kann Todesahnungen haben, nicht
wahr?“ -

. Hunewalt schüttelte den Kopf. »Das verstehe ich nicht.“
»Ich verstehe es, Freund Julius. Mein Leben ist be-

droht. Jch bin aus alles gefaßt.« '

»Um Gottes willen, wenn du das weißt —- wir leben
doch in einem Rechtsstaatl Warum übergibst du die Sache
nicht der Polizeik«

Seibt sah dem Rauch seiner Zigarre nach. »Das ist
nicht so einfach. Die Polizei würde mich glatt für verrückt
erklären. Vielleicht bin ich es auch.«

»Sicher iäuschst du dichl Wer sollte denn dir, dem ge-
feierten Darsteller, nach dem Leben trachten! Du bist setzt
etwas überreizt. Wohl schon Lampenfieber, da du dich aus
ein ganz neues Kunstgebiet begeben hast. Alle Welt ist
gespannt, dich nun auch als Dramatiker bewundern zu
können.«

»Ach, das...« Seibt machte eine abwehrende Geste.
»Um den Erfolg bin ich nicht bange, wenn —- ich ihn noch
erlebei« Er stand auf, trat an das Fenster und blickte auf
das geschäftige Treiben am Kurfürstendamm hinab.

»Seibti« rief Hunewalt erschrocken.
Der Schauspieler zuckte die Achseln. »Was willst im?

Einmal müssen wir sa alle sterben. Dazu werden wir sa
geboren. Ich habe gar keine Angst vor dem Tode.«

»Sicher steckt eine Weibergeschichte dahinterl« grollte
Hunewalt. »Ich habe dich oft gewarnt. Du hättest hei-
raten sollen...«

»Und eine Familie gründen, tvie du es mir so schön
vorgemacht hast. Gott segne dich und deine Käthei«
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»Das tut er. verlaß dich daraufl Daß solch ein Haus-
pusselchen wie meine Käthe nicht zu dir gepaßt hätte, weiß

ich ganz genau. Wir sind aber verdammt glücklich zu-
sammen, mein Lieber. Es gibt fa auch Frauen anderer
Art. Beweis dafür: unser Freund Wishart, der sich mit
unserer gemeinsamen Freundin Ulla Henius zusammen-
gefunden hat.«

»Ulla Heniusl« Langsam wendete sich Seibt vom
Fenster zurück und trat wieder an den Schreibtifch. »Unsere
gemeinsame Freundin —- deine also auch? Sieh dal Ich
muß gestehen, die Dame ist vielfeitig.“

»Seibt«, sagte Hunewalt leicht erzürnt, »wie kannst du
so etwas denkenl« Und dann hielt er plötzlich inne und
starrte den Schauspieler an, der den Rest feiner Zigarre
im Ascher zerdrückte.

»Mein Gott«, flüsterte er erschrocken, »was du da eben

angedeutet hast —- ich«glaubte immer, eure Kameradschaft

sei nur rein kameradschaftlich. Der arme Wishartl«

»Aber ich bitte Dich“, lachte Seibt aus, »wie kann man
alles so tragisch nehmenl Von mir hätte niemand etwas

erfahren. Ich war vorhin für einen Augenblick verblüfft,

weil ich alaubte. es sei ihr aelunaen. auch dich. den keuschen

Ehemann, in ihre Netze zu ziehen. Gott, solch schöne,
temperamentvolle Fraul Zu Malte Wishart selbstverständ-
lich kein Wort. Sie sollen glücklich werden. Jch werde der

gnädigen Frau in Zukunft sehr untertänig die Hand
küssen. Zwischen uns besteht jetzt sa auch nichts mehr.«

»Aber sie ist doch in deinem Stück deine Gegen-
spielerinl«

»Na, und? Ist sie nicht eine wundervolle Schau-
spielerins Jammerscha-d.e, »daß dies die letzte Rolle sein
soll. die sie spielt.- Unser guter Malte ist ein mächtiger

Manni«
»In seiner Stellung ist es selbstverständlich, daß seine

Frau nicht bei der Bühne bleibt. Und sie muß ihn doch
sehr lieben. daß sie seinetwegen davon Abschied nimmt.“

»Sie wird es bestimmt bereuen und vielleicht früher,

als sie selbst es seht denkt.« Seibt griff nach seinem Hute.

Der Rechtsanwalt sah gedankenvoll vor sich hin. »Daß
man sich in einem Menschen so täuschen kann. Ich glaube

doch immerhin einige Menschenkercntnis zu besitzen, und ich

habe die Henius stets für einen aufrichtigen, vornehmen
Charakter gehalten. Nie hat ein Skandal sie auch nur ge-
streift, sonst würde fa auch Malte nie...«

»Man kann sich irren!“ bemerkte der Schauspieler, und

es blieb ungewiß, wie er das meinte. ».Iedenfalls bitte ich

dich, unser Gespräch, trotzdem es rein freundschaftlich war,
wie ein berufliches zu behandeln. Nichts davon über diese
vier Wände hinaus« Damit streckte er dem Freund die
Hand entgegen.

»Das ist selbstverständlichi« beeilte sich der andere zu
versichern und behielt einen Augenblick die Hand in der
feinen. »Willst du nicht mit hinüberkommen und Käthe
.Guten Tag' fagen?“

»Heute nicht. Grüße sie bitte von mir. Ich muß noch
ins Theater, habe eine Besprechung wegen der Bühnen-
ausstattung. Haltet euch nur für den« Abend der Ur-

aufführung frei. Ich schicke euch noch Karten. Selbst noch-
mals vorbeizukommen, dazu werde ich wohl kaum Zeit
haben".

Doktor Hunewalt begleitete seinen Besucher bis zur
Tür und ging dann langsam und sehr nachdenklich in fein
Zimmer zurück. Da meinte man immer, die Menschen, und
besonders natürlich die Befreundeten, zu kennen — und

was wußte man schließlich von ihnen? Das heutige Zu-
sammensein mit Seibt hatte ihm mehr als eine Ueber-

raschung gebracht. Er nahm wieder am Schreibtisch Platz.
Sich Rochus Seibt als Todeskandidaten vorstellen zu
müssen, erschien ihm kaum faßbar. Aber er hatte wohl
fchwerwiegende Gründe, sich als solchen zu bezeichnen.
Möglicherweise hatte er eine ernste Drohung erhalten, die
ihn Schlimmes befürchten ließ. Weshalb hatte er nur nichts
Näheres darüber sagen wollen? Er mußte noch einmal
mit ihm sprechen, vielleicht konnte er ihm einen guten Rat
geben.

Rochus Seibt hatte das Leben in vollen Zügen ge-
nossen. Das wußte Hunewalt. Bei feinen Eroberungen
hatte er es nie schwer gehabt. Die Frauen hatten es ihm
stets leicht gemacht. An eine ernste Bindung hatte Seibt

nie gedacht. Daß auch Ulla Henius, die berühmte große
Schauspielerin, die seit einiger Zeit mit dem Ministerialrat
Wishart verlobt war, ihrem Kollegen nahegestanden hatte,
hätte Hunewalt nie für möglich gehalten. Die ruhige,
schöne Frau hatte in ihrer vornehmen Zurückhaltung so
gar nichts Komödiantisches an sich. In der Gesellschaft
zeigte sie sich wenig, obgleich man sie sehr gern sah. Er-
schien sie wirklich einmal irgendwo, war sie sofort der
Mittelpunkt. Zu seinem Hause stand sie in freundschaft-
lichen Beziehungen Grundverschieden von seiner eigenen
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kleinen Frau, verstand sie sich doch mit ihr sehr gut. Das
Kätherle bewunderte die berühmte Schauspielerin restlos
und bemutterte sie wohl auch ein wenig. Und Ulla schien
wirklich gern in Käthes Gesellschaft zu sein, sie hatte das

Hunewaltsche Haus oft eine Oase des Friedens ge-

nannt. Sie war auch die Patin des kleinen Iürgen, in-
dessen Kinderzimmer sie ein gern gesehener Gast war.

Wirklich heiter hatte sie Hunewalt eigentlich nur hier ge-
sehen. Wenn sie mit dem kleinen Kerlchen schäkerte, dann

strahlten die großen dunklen Augen in einem besonderen
Glanze. Und sein kleines Kätherle hatte zu ihm nach Ulla»:

Verlobung mit Wishart gesagt: »Ich bin sa so froh dar-

über, setzt erst wird die Ulla richtig glücklich werden. Sie
is'« zur Frau und Mutter wie gefchaffen.“ Sah Käthe die

Freundin falsch? Vielleicht deshalb, weil sie sie gern so sehen

wollte? Denn Käthes ganzes Glück war ihr Haus, ihr
Mann und ihr Kind. Darüber konnte sie stundenlang
sprechen, während sie für andere Gebiete wenig oder gar
keine Teilnahme zeigte. ‑

Hunewalts Stirn furchte sich.s Seibts Bemerkungen

ließen Verschiedenes vermuten. Er hatte erklärt, daß die

Beziehungen zwischen ihm und Ulla Henius zu Ende seien.

iJiun, das hätte er ihm gegenüber gar nicht zu betonen

brauchen. Das hielt er für selbstverständlich, nachdem ihr

Freund Malte sich mit der Schauspielerin verlobt hatte.

Etwas anderes wäre sa Betrug an der Freundschaft ge-
wesen, und dazu schätzte er Rochus Seibt viel zu hoch, als
daß er ihn einer so niederen Gesinnung fähig gehalten

hätte,
Es war so schon schlimm genug, und Seibt hatte

recht, daß Wishart nie etwas davon erfahren durfte. Seibt

und die Henius schienen ganz freundschaftlich miteinander

zu verkehren. Es mußte für die beiden doch eigentlich ein

sonderbares Gefühl sein, nachdem sie sich einmal so nahe—

gestanden hatten. Er selbst würde dann niemals einen so

harmlosen Ton finden können. Nun, die Verstellung war
ja ihr Beruf.

Gern schien übrigens Seibt an die Zeit mit Ulla Henius
nicht zurückzudenken Hunewalt dachte an das Testament.

Es war beinahe rührend. wie Seibt darin alle möglichen
Menschen mit Andenken bedacht hatte; sogar seinen An-

kleidet und die beiden Einhelferinnen des Theaters. Das
Kätherle sollte das altjapanische Porzellan erhalten, das sie

immer so bewundert hatte, er selbst die kostbare Brief-

markensammlung und Malte Wishart sein Herrenzimmer,
das er zur Gründung seines Heims sicher gut würde
brauchen können, wie Seibt ausdrücklich hatte schreiben

lassen. Grit Kania, eine junge Darstellerin des Berliner

Theaters und wohl augenblicklich Seibts Herzensfreundin,
erhielt das ,Schlafzimmer, »zur ewigen Erinnerungi« hatte

Seibt hinzugefügt Der Name von Ulla Henius war in
dem Testament nicht erwähnt. Das hatte Hunewalt gleich
verwundert, aber er hatte sich seder Aeußerung darüber

enthalten. Ietzt glaubte er den Freund zu verstehen.
Aber Donnerwetter noch mali Hunewalt sprang auf.

Er saß hier und dachte an Seibt bereits wie an einen
Verstorbenen. Solch ein hirnverbrannter Unsinnl Seibt

mußte ihm ganz einfach berichten, in welcher Gefahr er zu

schweben glaubte, und dann würden sie ihr gemeinsam zu
Leibe gehen. Schließlich waren sie Männer und keine

« hhsterischen alten Weiber, die sich einschüchtern ließen.
Einer Gefahr blickt man ins Auge und wehrt sich dagegen,
aber man läßt sich von ihr nicht einfach überrennen.

Der rundliche Doktor griff nach dem Hörer und wählte
die Nummer des Freundes, erhielt aber von Frau Sonne-

berg, Seibts Haushälterin, den Bescheid, daß der Herr
nicht zu Hause sei.

2.

Im ,,Berliner Theater« herrschte die Aufregung eines
großen Abends. »Das Allzu-Menschliche«, das Schauspiel

.Rocl)us Seibts, erlebte heute feine Uraufführung. Eine

festlich gekleidete Menge füllte das Haus bis zum letzten
Platz. Alles, was sich in Berlin für lunstverständig hielt,

war hier verfammelt. Man erhoffte sich fa einen doppelten

Genuß: Rochus Seibt war unter die Dramatiker gegangen
und spielte selbst die männliche Hauptrolle seines Werkes.
Und Ulla Henius, die gefeierte Tragödiu, war feine Gegen-

spielerin. Sie spielte in dem Schauspiel ihre letzte Rolle,
bevor sie der Bühne für immer Lebewohl sagte.

In einer Loge des ersten Ranges, ganz vorn an der
Bühne, saß das Ehepaar Hunewalt mit dem Ministerialrat
Malte Wishart, dem Verlobten der Künstlerin· Ein hoch-

gewachsener blonder Hüne mit edlen männlichen Zügen,
die ietzt tief ernst waren. Der Beifall nach dem ersten Akt
hatte sich gelegt, und Wishart wandte sich ietzt den
Freunden zu: »Ich werde froh sein, wenn das alles erst
hinter Ulla liegt. Sie schien mir reichlich nervös.«

Fortsetzung umseitig
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»So verlangt es ja diese Rolle. Wishartl« tröstete der
Rechtsanwalt.

»Fabelhaftl Die Ulla ist wieder fabelhafti« schtvärmte
Frau Käthe und knabberte an einem Praline. »Der Auf-

fchrei vorhin, alß sie Seibt in die Arme sank das war
zu schöns« Und dann legte sie Wishart Die Hand auf Den
Arm: »Aber-Sie haben recht —- Ulla ist schrecklich nervös.

Als ich vorhin bei ihr in der Garderobe war, habe ich es

ihr auch gesagt. Sie hat mich allerdings ausgelacht und
gemeint, das sei halt Premierenfieber. Gott sei Dank wäre

es ja das letztemal. -— Sabei wäre es nicht mal nötig

gewesen, daß sie diese Rolle noch gespielt hätte. ‚Rathe-

mauß, das verstehst du nicht —- das mußte seini« hat sie

mir erklärt. Sie hat eben Seibt den Gefallen tun wollen,
in seinem Stück zu spielen, so schrecklich nett wie sie ist.«

»Und auch ich soll sie in Der Pausenach dem zweiten

Akt nicht aufsuchen, Frau Käthe?« fragte Wishart kopf-
schüttelnd.

»Neinl Sie hat ausdrücklich darum gebeten, es nicht zu
tun. Der letzte Akt sei sehr schwer. und sie müsse sich dafür
sammeln. Sie möchte sich nicht durch Privatgespräche zer-

streuen. Nach der Vorstellung sollen wir sie aber abholen.«

Der zweite Akt wurde eingeklingelt.
Nach diesem war der Erfolg des Stückes bereits ent-

schieden. Der Autor und Hauptdarsteller Rochus Seibt
konnte achtmal vor dem Vorhang erscheinen. Nicht ein

einziges Mal jedoch zeigte er sich allein dem Publikum.
Immer führte er Ulla Henius. die schlanke, dunkelhaarige

Kollegin, an der Hand, daß sie den Beifall, der gespendet
wurde, zugleich mit ihm entgegennahm.

»Ich finde das wahnsinnig anständig von Seibtl«
äußerte Grit Kania, eine zierliche Soubrettenerscheinung,

zu ihrem Kollegen Martin Redl, mit dem sie hinter den
Kulissen stand und die Vorhänge zählte.

,,Eigentlich selbstverständlichl« knurrte der weißhaarige
Mime zurück. »Daß die Henius überhaupt diesen
Schmarren und dazu noch als letzte Rolle spielt, ist doch
auch von ihr verdammt anftänDig.“

,»Schmarren?l« entrüstete sich Die Kleine. »Sie nennen
Seibts Stück einen Schmarrens Hören Sie nicht, wie es

dem Publikum gefällt?“ «
»Das ist kein Maßstab. Seibt hätte noch größeren Mist

schreiben können, es würde auch dann gefallen. Ein
gSlänzend gemachter Reißer, aber von Kunst nicht die
puri« «

»Sie sind bloß neidisch, weil Sie selbst so etwas nicht
fertigbringen, Redli« entgegnete die Kania schnippisch.

»Dummes Gött« lachte Redl zurück. »Ich bin nur nicht

in Seibt verliebt, außerdem verstehe ich von dem Zauber
wohl etwas mehr als Sie.«

»Gott sei Dank ist Ihre Meinung ja nicht maßgebend.
Ich finde das Stück herrlich, wunderbar aufregend und —

ach, Da kommt Seibti« Damit lief sie dem eben von der
-Nühne Kommenden entgegen. »Rochi —— himmlischl« Sie

hing sich in seinen Arm. »Das gibt eine Seriel«

Seibt drückte ihr flüchtig die Hand. »Ja, ia, Klein-es,

aber laß mich jetztl -- Henius. auf ein Wortl« rief er dann

hinter Ulla her. deren lange schwarze Samtfchleppe achtlos
den Boden fegte.

Ulla Henius blieb stehen und strich sich mit einer müden

Bewegung über die Stirn Ein geauälter Ausdruck lag

auf ihrem schönen Gesicht, Plötzlich zuckte sie die Achseln,

lachte hart und schneidend auf und ging eilig weiter.
»Habt ihr euch gezankt?« fragte Grit Kania neugierig

nnd schob erneut ihre Hand in Seibts Arm.

« Er nagte san der Oberlippe.
· zwischen den Bühnen.

»Rocht!« zirpte Grit leise neben ihm.
»Wie? Ach so, du bist noch hierl Gut, sehr gutl Nach

der Vorstellung. Süßes. jetzt muß ich . . .«, er legte den Arm
um ihre Schultern und zog sie an sich, „fegt muß ich ja
noch etwas Komödie fvielenl" Gemütlich schlug er ihr auf
die pralle Kehrseite. »Verfchwinde fetztl«

Zwei Theaterarbeiter, die in Der Nähe beschäftigt

waren. grinsten sich an. „Set Allzumenfchliche, Menschl«

deutete der eine hinter Seibt her. »Der vasteht wat Davon,
man“

»Der Junge is janz richtig. Wenn ick et wäre, möcht’
ick mit Die lieene Kania ooch jerne een Spaßvajniejen

haben. Die is knorkel« -
»Anderscht als die Henius —- matt?"

»Nu. Det sowieso. Set is ne Klassefrau. Kann ma nischt
iejen sagen.«

»Aber ‘n Aas läßt die der Seibt in det Sticke sein.
Junge. Jungel Ob et sone Weiber wirklich fibt?“

»Och. Mensch, det is bloß von wesen die Psirolochiel«.
»Vorwärts, vorwärtsi Haltet hier keine Volksredenl«

wies sie Wellbiech, der Spielwart, zurecht. »Hebt euch das

bis nach der Vorstellung auf. Seibt ftiftet für die Beleg-

ichaft Freibier. Aber nun dalli, dalli, Leutel Wir werden
ja sonst mit dem Umbau nicht fertig.“

»Immer sachteken, Herr Weltitlechi Wir schmeißen schon
den Laden. Die Schauspielers haben ja alle jroßen Um-
zug«

»Kanaillel« murmelte er
. J

 
l

Aber Wellblech hörte schon nicht mehr. Rasch ging er
noch einmal mit Freistadt sämtliche Requisiten Durch, Die

‘n Dem letzten Akt gebraucht wurden. »Und daß um Gottes

willen der Revolver wirklich losgeht, Freistadti Auf den
Proben hat er einige Male versagt. Seibt hat alle Strafen
der Hölle angekündigt. wenn der Schluß ins Wasser fällt.«

»Keene Sorte, Herr Wellblechi Ick hab’n heute nach-
mittag noch mal vom Waffenhändler nachsehen lassen. Set
Singß is in Ordnungl«

»Na, dann geht’s ja in Ordnungl«

»Det wär’ ooch noch scheeneri Nee, Herr Wellblech, bei
dem Herrn Seibt, da bin ick nu doppelt hintaher. Wo er
doch meinem Fritze det Schulfeld fort det Iimnasium be-
zahlt. Schon seit zwee Jahre. Set is een zu juta Herrl«

Der Spielwart nickte ihm zu und drehte sich um. Dabei
stand er plötzlich vor Ulla Henius. »Schon fertig, gnädiges

Fräulein? Das ist recht. Ich wollte gerade einliingeln.“
»Ich will mir den Revolver vorher noch einmal genau

ansehen. Bitte, Freistadt, wenn er wieder nicht losgeht.
»Der seht losi Allens in richtige Butta, Frollein

Henius-l"

illla Henius legte die Finger prüfend an den Abzug.
»Ist er schon geladen, Freistadt?«

»Iewiß dochi«

»Dann nehme ich ihn gleich mit auf die Bühne, damit
er auch am richtigen Platze liegt.“ J

»Wenn Sie wollen, aba sonst hätten Sie sich auch auf
mir valaffen lönnen.“

Sie nickte leicht und zog den Abendmantel über den
tief entblößten Schultern zusammen, während sie weiter
ging.

Freistadt putzte noch einmal mit einem Lappen über

den silbernen Teller, auf dem dann eine Besuchskarte auf
Die Bühne gebracht werden sollte. »Muß doch vadammt

anstrengend sein, sone Rolle zu spielen. Der Henius

zittaten richtig die Händel« bemerkte er zu Wellblech.
»Dabei hat sie’s wirklich nicht nötig, aufgeregt zu fein,

sie kann ihre Rolle fa aus dem Effefs. Aber die Nerven,

Freistadt, die Nervenl« entgegnete Wellblech mit einem
Blick auf die Uhr. »Herrgott noch mal — höchste Zeit, daß
wir weiter gehenl«

Der Vorhang hob sich über dem letzten Att.
In atemloser Spannung folgten die Zttfchauer den

Vorgängen auf Der Bühne. Eine glanzvolle Gesellschafts-
szene, deren Führung in den Händen von Ulla Henius
lag. Hinreißend unD temperamentvoll, zwang sie alles in
ihren Bann. Gut gesehene Thpen, scharfsinniger Dialog,

der den Theaterfachmann verriet, alles Geschehen rein

äußerlich, an der Oberfläche dahinpendelnd. Dann be-

herrschte Rochus Seibt für einige Zeit in stummem Spiel

alleir Die Bühne. Metsterhaft war hier sein Spiel, in allen

möglichen Abichattierungen und dennoch unaufdringlich
Er bewies damit, daß der Schauspieler den Schriftsteller
weit überragte.

Ietzt trat Ulla Henius auf, langsam, gleitend, wie ein

schönes Raubtier, in einem schwerseideuen Nachthemd in
leuchtend gelbem Tou. Da stieß ihr Fuß an einem im
Wege stehenden Sessel. Der Mann, der am Flügel — in
Betrachtung ihres Tät-des versunken — gelehnt hatte. fuhr

herum. Auge :.. Auge standen die beiden Menschen und
starrten sich an, Die Allzumenschliches einst zusammen-

geführt hatte. Ihre Haß-Liebe brach sich in wilden An-

klagen Bahn. Ein Furioso der Leidenschaften klang auf.

Zwei große Darsteller täuschten durch ihr Können über

die Banalität der Worte hinweg. Beide standen nun über

den Flügel gebeugt. Ulla Henius mit dem Gesicht zum
Zuschauerranm, dem Seibt den Rücken zukehrte.

Eine kurze Pause entstand zwischen ihnen. die mehr
sprach als alle Worte. Die Hand der Frau tastete unter
die Flügeldecke Als sie sie hervorzog, blitzte in ihr ein

Revolver. Ein triumphierendes Lachen klang von den
seltsam verzerrten Lippen. Der Mann wich ein paar

Schritte zurück. Scharf wie ein Peitschenschlag zuctte ein
Schuß durch die Luft. Zugleich mit der Schauspielerin auf
der Bühne schrien einige Damen im Zuschauerraum aus,
die völlig im Bann der Darstellung waren. Man sah ietzt
noch, wie der Mann auf Der Bühne wankte und dann wie

ein gefällter Baum zu Boden faul. Die Frau, deren Hand
der Revolver entfallen war, stürzte auf den« am Boden

Liegenden hin: »Ich liebe dichl — Ich liebe Dich!" Sann
ging rasch der Vorhang hernieder.

Einen Augenblick saßen die Zuschauer wie erstarrt.

Dann aber brach ein Beifallssturm los, in dem sich die
ganze Spannung entlad·

Taumelnd erhob sich Ulla Henius und ging nach der
Kulisse, wo die Ankleiderin mit einem Mantel stand, wie
Ulla es angeordnet hatte. Sie wollte sich nicht im Nacht-
hemd verneigen.

»Ach du lieber Gott, det scheene Nachthemde. Sie sind
ia janz voll Blutk« entsetzte sich Frau Helsing, die An-
kleiderin.

»Blut?« Ulta Henius sah an sich herab. Auf der gelben
Seide war ein roter, feuchter Fleck. »Sonderbar, ich fühle
nicht, daß ich verletzt sein könnte. Ietzt muß ich aber her-

auß, lassen Sie nur. Es wird sich schon noch herausstellen.
»Jetzt verdeckt es ja der Mantel.«

 

 

Der Vorhang ging gerade wieder hoch — sie schritt nach
der Natur-e und sah sich um. Seibt lag noch immer am
Boden. Sie machte eine etwas hilflose Geste nach ihm hin
und verneigte sich dann leicht vor den Zuschauern.

Hinter den Kulissen hatte man jetzt ebenfalls bemerkt,
daß sich Seibt noch nicht erhoben hatte. Direktor Luckner
kam jetzt selbst auf die Bühne. ebenso Wellblech, der Spiel-
wart, und einige andere Schauspieler.

Wellblech beugte sich über Seibt nnd fuhr sofort er-
schreckt wieder hoch: »Er blutet —- ich weiß nicht...«, er.
kniete neben ihm nieder, »aus der Brust, das ist doch —-
gerade, als sei er wirklich erschossen worden«

Draußen tobte weiter der Beifallssturm. Aber kein Sar-
steller zeigte sich mehr vor den Zuschauern. Nur Direktor

Lucknerssstrat vor den geschlossenen Vorhang nnd machte

die Mitteilung, Rochus Seibt sei von einem Unwohlsein
befallen worden.

Aber das stimmt nicht. Rochus Seibt war tot.

3.

Ulla Henius wurde noch in der Nacht verhaftet. Es

half nichtß, daß sie jede Schuld ableugnete, die Beweise

gegen sie waren erdrückend. Es war erwiesen, daß sie den
tödlichen Schuß abgegeben hatte. Nur sie konnte Die
Patrone ausgewechselthaberu nachdem sie, wie sie selbst zu-
gab, den Revolver von dem Requisiteur erhalten unD ihn

nicht eher auß Der Hand gelassen hatte, bis sie ihn auf der
Bühne unter die Flügeldecke schob, wo er bis zum Schluß
des Altes liegen blieb. Sa, wie sie selbst bekundete, sich

gleich darauf der Vorhang gehoben hatte. war es gar nicht
möglich gewesen, daß sich ein anderer an dem Revolver
hätte zu schaffen machen können. Immerhin hätte Frei-
ftaDt, Der Requisiteur, ihr den Revolver schon mit der töd-

lichen Kugel übergeben haben können. In seinem Munii
tionsvorrat befanden sich jedoch nur Platzpatronen. Was
hätte er außerdem für einen Grund haben sollen, Seibt

in den Tod zts schicken? Ihm mußte im Gegenteil daran
liegen, daß Seibt noch recht lange lebte, da dieser ver-
sprochen hatte. für feinen Sohn Fritz, der ein begabter

Junge war, zu sorgen und ihm ein späteres Studium zu
ermöglichen. · .

»Und was hätte ich für einen Grund gehabt?“ war Ulla

Henius ausbegehrt. »Rochus Seibt war mir ein guter
Freund unD Kollege.«

»Jhre Kollegin Kania hat ausgesagt, daß Sie sich mit
Seibt gezankt haben müßten«, entgegnete Kommissar
Goldner, der die erste Untersuchung führte, ruhig. »Seibt
hätte Sie in Gegenwart der Kania eine Kanaille genannt.‘

»Das lügt Fräulein Kania Ich habe in ihrer Gegen-
wart heuteüberhaupt nicht mit Rochus Seibt gesprochen.«

Nun wurde ihr die Kollegin gegenübergestellt. Ueber-
zsugt von ihrer Wichtigkeit, rückte sich Grit Kania zurecht
und spielte dann geradezu die kleine Szene vor, bie sich
hinter den Kulissen abgespielt hatte.

Ulla Henius verzog leicht die Lippen. »Jetzt weiß ich-
maß meine Kollegin gemeint hat und kann es leicht er-
klären. Ich hatte an einer Stelle des Stückes zu lachen,

und Seibt meinte, ich hätte den richtigen Ton dafür noch
nicht herauß. Saran wollte er mich erinnern, unD ich

zeigte ihm, daß ich ihn verstanden hatte. Daß er daraufhin

.Kanaille' gesagt haben soll. beweist, daß es ihm jetzt recht
war; denn ich spielte in feinem Stück eine bösartige Frau.'

»Wußten Sie etwas über intime Beziehungen zwischen
Rochus Seibt und Fräulein Henius?« fragte der Kom-
missar Grit Kania Grit errötete und schüttelte den Kopf.
Dann hob sie trotzig den Blick: »Sie würden es ja der-
erfahren: Rochus Seibt stand mir nahe.«

»Ach —-— war Fräulein Henius vielleicht auf Sie eiser-
iüchtig?«

»Das weiß ich nichts Gemerkt habe ich nichts davon-
Es ist auch nie über Seibt »und die Henius geklatscht
worden. Deshalb verstehe ich auch gar nicht,«weshaib fi-

ihn ermordet hat.«

Ulla Henius blitzte sie an: »Das habe ich nicht getan.

Ebensogut könnte ich es von Ihnen behaupten.“

»Wieso, bitte? Habe ich den Revolver in Der Hand ge-
habt? Sie wissen ganz gut, daß das gar nicht möglich
war.«

Ulla Henius starrte vor sich hin. Das war est Nie-

mand außer- ihr konnt« es getan haben.
In dem Augenblick kam ein anderer Kriminalbeamter,

der weitere Untersuchungen vorgenommen hatte und
meldete, daß man in der Puderdose auf Dem Schminktisste
von Fräulein Henius die harmlose Platzpatrone gefundtn

hatte, bie auß Dem Revolver entfernt worden war, w"
die todbringende Kugel einzuführen. ’

ie Augen von Ulla Henius weitsten sichsvor Entsetzen
Das letzte Beweisglied schien gefunden. .

Sie wurde sofort in Untersuchungshaft genommen.

lt

» Als Malte Wishart mit dem Ehepaar Hunewalt zum
Bühneneingang kam, um, wie verabredet, Ulla Henius ab-
zuholen, erfuhren sie das Schreckliche, was sich zugetragen

hatte. Das frische Gesicht Wisharts wurde kreidebleich.

Frau Käthe begann fassungslos zu fchluchzen, und dem
Rechtsanwalt entschlüpfte ein heiseres: »Also dochl«

Sie durften natürlich das Bühnenhaus nicht betreten,
das die schnell herbeigerufene Kriminalpolizei besetzt hielt.

Mit Ulla Henius zu sprechen. wurde ihnen glatt ab-
geschlagen. So warteten sie stundenlang vor dem Theater,
in der Hoffnung, daß Ulla doch endlich erscheinen müsse-
Nach endlosem Warten kamen die ersten Darsteller, die ja
alle vernommen worden waren.

Doktor Hunewalt sprach Martin Redl; den er kannte,
an, und hörte von ihm, daß Ulla Henius verhaftet worden
sei. Er war zutiesst erschüttert. Schweigend kam er zu
seiner Frau und dem Freunde zurück. Er halte sie beide
unter, um sie nach dem wartenden Wagen zu führen.

Gorts folgt-i

u
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ver Landung vrtttscher cezruppen im äußersten Norden voll-
kommen unverändert. Engländer unb Franzosen suchten, so
schreibt das Blatt, nach eitiem Preftigeerfolg, um da-
mit die strategischen Mißerfolge verdecken zit können.

Die »Gazzetta del Popolo« nimmt in einem Leit-
auffag ausfiihrlich u der Situation Stellungje Die britischen
und ranzösischen zeitungen baufchten bie achrichten über
einen britifcheti Seesieg und über Truppenlandungen in
Narvik, sowie an anderen 6, 7 oder 8 Punkten der nor-
wegischen Küste auf, als ob Deutschland jetzt unmittelbar
davor stehe, den Frieden durch Uebergabe verlangen zu
müssen. Die erste Absicht dieser Liigeiiflut bestand darin, die
Neiitralen glauben u machen, daß die englisch-französischen
Aktionen in einer eunahme begriffen seien. Des weiteren
wollte man die Norweger glauben machen, daß die Truppett
der Westmächte bereits an ihrer Seite kämpften.

Der Führer an das dänisihe Königsnaar
Anläßlich der Geburt· der Tochter des Kronprinzenpaares

von Daneniark hat der Führer dem dänischen Königspaar unb
bem Kronprinzenpaar drahtlich feine Glückwünfche über-
mittelt.

steigerung bes deutlilt-litauilthen handelr
Eine deutsche und eine litauische Delegation haben ge-

meinsam die Frage der weiteren Entwicklung der Wirtschafts-
beziehungen geprüft. Die Verhandlungen wurden durch Unter-
zeichnun von Vereinbarungen zum Abschluß gebracht, die eine
bedfuhten e Steigerung des deutsch-litauischen Warenverkehrs
Vor e en.

aniinien sichert die sattllaltrt
Außerordentliche Maßnahmen vorgesehen.

Der Minister für Marine und Luftfahrt, General Theo-
dorescu, legte dem rumänischeu Parlament einen Gesetzent-
wurf vor über außerordentliche Maßnahmen zur Sicherung
der ordentlichen Schiffahrt in den rumänischen Hoheits-
gewässern.

Halterung ber Donaulihiilahrt
Auch Ungarn widersetzt sich den britifchen Sabotageversuchen.

Die kürzlich in Rumänien aufgedeckten britischen An-
fchlagsversuche auf bie Neutralität der südosteuropäischen
Staaten haben ietzt auch die ungarische Regierung zu ent-
schiedenen Schutzmaßnahmen veranlaßt. Die Aufrechterhaltung
des sudofteuropäischen riedens, so heißt es in dem Mit-
teilungsblatt der ungarsschen Regierungspartei, sei die un-
veranderte Zielsetzung der ungarischen Außenpolitik. Dabei
finde Ungarn die tatkräftige Unterstützung-des befreundeten
Italien, das im Verein mit dem Deutschen Reich ein hervor-v
rageiides Jnteresse an der ungestörten Produktionstätigkeit
der südosteuropäischen Staaten habe.

Nach einem Hinweis auf die gesteigerte Pflicht der Att-
rainer zur Sicherung der Donauschiffahrt wird die Forderung
ausgestellt, daß derartige Sabotageversuche, wie sie
noch lebhaft in Erinnerung sind, an der Wachs aiitkeit der
Strompolizei der Ufcrstaaten scheitern müßten. Da die Donau
für Ungarn kein Grenzfluß mehr ist, erübrigt es sich, mit
anderen Staaten Sicherungsabkomnien abzuschließen, wie dies
kürzlich zwischen Jugoslawien und Runiänien geschehen ist.

Diese parteioffiziöfe Erklärung der Regierung stellt
schließlich auch noch fest, daß die von den Westmächten ange-
wandten Blockademaßnahmen zur See auch Ungarn emp-
findlich berühren, denn ein ansehnlicher Teil der in Ungarn
verarbeiteten industriellen Rohtoffe sei bisher aus Uebersee
eingefuhrt worden. Vorläufig leibe für Ungarn als einzige
Gegenmaßnahme nur strengste Sparsamkeit übrig.

Mehr Zurüilhaltungl
Roosevelt über die Verhältnisse in Eurobax

.Anläßlich des 50jähriHen Bestehens der panamerikanifn en
Union feierte Präsident oosevelt die Ausgestaltung er
panamerikanijchen Jdee. die den Frieden unter den Völkern
Amerikas gesichert habe. Amerika abe die Welt zum gemein-
samen Friedensweg aufgefordert. Man höre von Gruppen, die
das Recht zu haben be aubten, ihre Lebensart anderen Natio-
nen au zuzwingen. an begegne wirtschaftlichen Zwangs-'
maßnahmen, bie fchlau barauf abgestellt seien, große Gebiete
in politische Jnteresfensphären hineinzuzwingen. Da Amerikas
Frieden unb. Wohlergehen durch die Gefchehnisse in der Alten
Welt direkt und gewaltsam beeinflußt würden, hätten die Ver-
einigten Staaten Maßnahmen getroffen. um jedem möglichen
Ereignis begegnen zu können.

Amerika hat es seit feiner Befreiung durch die Großtat
Washingtonsverstandem fich, wie Roosevelt sagte, alle jene
vom Halse zu schaffen, die ,,ihre Lebensart anderen Nationen
aufzwingen« wollen. Vielleicht nicht zufällig sind die W i d e r-
sacher in jenen Befreiungskämpfen, die schließlich
zur Begrundung der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika in ihrer heutigen Form führten, gerade diejenigen
“machte — neben bem Hauptgegner E tigland auch Frank-
reich —- gewefen, die nunmehr den letzten verzweifelten Ver-
such machen, ganz Europa unter das Joch ihrer überlebten
plutolratifchen Kolonialmethoden zu zwingen. So sehr wir
den Amerikanern i re Bestrebungen gönnen, allen entstehenden
Streit auf dem ege freundschaftlicher Verhandlungen zu
schlichten, so liegt doch gerade in diesem Wunsche auch die
Verpflichtung, gegenüber den europäischen Verhältnissen sich
großerer Zurückhaltung und Dislretion zu befleißigen« als dies
die turzliche Veröffentlichung gewisser Dokuniente erkennen
ließ. So verständlich es ist, wenn Roosevelt wirtschaftlichen
Zwangsmaßnahmen entgegentritt und in diesem Zusammen-
hange beansprucht, daß ein Außenstehender sich in die inner-
amerikani chen Dinge einzumischen habe. so verlangen wir für
unsere ·ngelegenheiten eben nichts anderes. Gleiches
Recht fur alle! Wobei selbstverständlich die besonderen
europaifchen Verhältnisse nur unter europäischem Gesichts-
winkel betrachtet werden können, der von amerikanischer Auf-
Lasfunsg und Gedankenwelt naturgemäß grundsätzlich verschie-
en i .

Riefenschwindel mit wertlesen Goldminenaktien. Jn So-
nora im Staate Neu-Mexilo wurde ein Riesenschwindel mit
wertlosett Goldminenaltien aufgedeckt. Sieben leitende An-
gåstellte der Cam ana-Goldbergwerksgesellschaft die für eine

illion Dollar ktien auf angebtich neue Goldfunde ausge-
eben hatten, wurden verhaftet, da die angeblichen neuen Gold-»
unde sich als ein Schwindelmanäver erwiesen hatten.

» ein Lied: 

Aus Brotlnm nnd ungenaue.
Brockau, den 18. April 1940.

Die Welt wird alt und wieder Jung,
Doch der Mensch hofft immer Ver esserun .

(chiller)
19. April.

1590: Der Reformator Philipp Melanchthon in Wittenberg
gestorben (geb. 1497). -— 1885: Der Afrikareisende Gustav
Nachtigal gest. (geb. 1834). — 1916: Der Generalfeldmarschall
und turkische Pascha Colmar Freiherr v. v. Goltz in Bag-
dad gest. (geb. 1843). —— 1937: Bildung des Nationalfozialist -

fcheti Fliegerkorps (NSFK.).

Sonne: A. 5.55, U. 20.05; Mond: U. 4.29, A. 16.41. .

Rudolf Mithin Jugend
Betriebsappelle utid Morgeufeieru der Schulen am Geburtstag

des Führers.

Die NSK. meldet: Atti kommenden Sonnabend spricht der
Stellvertreter des Führers aus Anlaß des Geburtstages Adolf
Hitlers um 8 Uhr zur deutschen Jugend. Die Rede wird von
einer Feierstunde in einem Berliner Großbetrieb im Rahmen
der Aktion für die geistige Betreuung der Hitlersugend von
sämtlichen Reichssendern bertragen. Zur gleichen Zeit finden
für die Werktätigen Betriebsappelle und für die Schulen Mor-
genseiern statt.

Jm Anschluß an die Reichssendung wird wie das Reichs-
ininisterium für Erziehung. Wissenschaft und Volksbildung mit-
teilt, in diesem Jahre in allen Schulen regulärer Unterricht
abgehalten.

Geburtstag-gelitten der Zehniiihrigen
Atifruf Lauterbachcrs zur HI.-Aufnahme im Krieg.

Der bevollntächtigte Vertreter des Reichsjugendführers,
Stabsführer Hartmann Lauterbacher, erläßt an die
Zehnjährigen, die am Vorabend des Führergeburtstags in die
HJ. aufgenommen werden, folgenden Aufruf, der überall dort,
wo eine Rundfunkübertragung der Aufnahmefeier mit der
Rede des Stabsführers in der Marienburg nicht möglich ist,
im Rahmen von Standortappellen der HJ. verleseti wirbt

,,Jungen und Mädel!
« Im Namen des Reichsjugendsührcrs, der als Gefreiter
der großen Armee des neuen Deutschlands angehört, heiße
ich euch in der ,,Jugend des Führers-« willkommen. Eure
Aufnahme in unsere stolze Gemeinschaft wird in einer für
alle Deutschen bedeutenden und unsere Zukunft entscheidendsten
Zeit vollzogen.

Das Werk Adolf Hitlers erlebt jetzt die große Bewäh-
rungsprobe Eure Väter und Brüder sind weniger einem
Befehl als ihrer starken nationalsozialistischen Gesinnung ge-
horchcnd zti den Fahnen geeilt, um unser Reich und die errun-
gene Einheit und Freiheit unseres Volkes zu verteidiaen
W

Metallspende des Deutschen Volkes
Die Gegenstände aus Kupfer, Messing
Tombak, Rotguß, Nickel, Blei und Zinu

werden in der Sammelstelle
Mädchen-Volksschule

Eingang an der Kirchstraße, Kellergefchoß
Werktags bis 20. April 1940 in ber Zeit von
9—11 unb 15—18‚30 Uhr entgegengenommen

NSDAP. Ortsgruppen Broilau

Eure Mütter und Schwestern sind vielfach an die Arbeits-
plätze der Männer getreten und werten und schaffen in der
inneren Front der Heimat.

Die Jugend, der dieser heldenhaste Einsaß gilt und für
die der Sieg erfochten werden wird, hat sich dieser Vorbilder
würdig zu erweisen. _

Achteinhalb Millionen Jungen und Mädel der HJ., die
euch heute in ihren Reihen begrüßen und schon eine erste
Leistungsprobe abgelegt haben, erwarten von euch, daß ihr in
Kameradschaft und Pflichterfüllung das Recht erwerbt, nun-
mehr den Namen unseres Führers zu tragen.

Legt euer Dasein heute in” feine Hände.
Jhr bringt ihm damit fein schönstes GeburtstagsgeschenU

SA. der NSDAP., Sturm 14/51.
Die SA. begeht den Geburtstag ihres Obersten SA-

Führers durch einen
Gesamteinfatz für die vormilitärische Wehrerziehung «
und damit für die Wehrhaftmachung Deutschlands am
Sonntag, den 21. April 1940.

Es treten dazu um 6,45 Uhr vor der Sturmdienst-
stelle ant«

a) der gesamte SA.-Sturm 14/51
b) bie Wehrmannfchaften,

darauf Abmarsch nach flattern.
Abmarsch von flattern nach Brockau zu der um

11,30 Uhr vor dem Rathause stattfindenden
Feierstunde.

Hierbei Verleihung des SA.-Wehrsportabzeichens.
Jch erwarte von jedem SA.-Mann und Wehrmann,

daß er an diesem Tage zur Stelle ist nnd durch feine
Anwesenheit den Beweis erbringt, daß er gewillt ist, durch
seinen restlosen Einsatz feine foldatifche Haltung unter.
Beweis zu stellen.

Der Führer des Sturmes 14/51
I. V.: Labich, Obertruppsührer.

« Eriteriltogellano .
· Aits den« Wolken klingt fern ein Vogelrufen. Wildgänse
gehen nach Nordenl Das bedeutet dem sehnsüchtigen Menschen-

 

,.-s-;« —.:- 1 k-

er en: der Winter geht, es lenztl Wandert man nun über die
el er und Wiesen, dann klingt aus allen Lüften auch schon

das Lied der Feldlerche. Der erste Lerchentoti aber fällt in die
Seele wie ein unsagbar großes Geschenk der Natur, die uns
nach Wintersnöten und winterlicher Abgeschlossenheit nun
endlich wieder Liederfiille in immer wieder neuem Erleben
zuteil werden läßt.

Jn allen Gärten klingt zugleich ein anderes, ein gold-
klares jauchzendftarkes Lied: de Ruf der Schwarzdrossel, der
Amse. So früglingsselig flötet sie i r Lied, daß gar kein
Zweifel zu beste en wagt: Nun ist der inter endgültig davon-
gegangenl Meisen gwitfchern dazwischen ihr helles, rieselndes
»Zizi ehl Zizi geh « Auch die Stare fchwa en schon wieder
in a en nur mdg ichen Tonarten und mit a
men, die ie ie t zu
derten , assen uben

den Vogelstim-
ören bekommen; sind sie doch die ge ie-

.. unserer heimischen Tierwelt. Meta en
lanzt i r Gefieder im rühlingssonnenschein. Auch die Finlen

schlagen nun chon wie er. Noch etwas zaghaft und sehr oft
mitten im Lie e von neuem beginnend üben sie ihren melo-
dienreichen Sang der so recht zum Frühling gehört, singt doch

,Die Finken schlagen —- der Lenz it dal« iebi ,
Schnep e, Rothh chen, Bachstelze sind weitere Boten des Frii ·
lin s. a sie a e chon wieder be uns weilen und ihre Lieder
erk iWen lassen, will uns das Herz schwellen vor Jubel daß
der inter gegangen. Mag er auch noch einmal zurücks aueii
ä“? ugs telrfchrecten, er ist doch machtlos. Denn der Frühling
a aeiea   

Lebende helle — der schönste Zaun
Werden hölzerne und eiserne Garten äune, weil Metall unb

Holz heute für wichtigere Zwecke Verwen uiig finden, durch Hel-
kenzäune ersetzt, verhil t man damit dem ältesten und ursprüng-
lichsten Gartenzaun, er lebenden Hecke, wieder zu seinem
naturgegebenen Recht. Seit dem germanischen Rodezeitalter
at sich außer der Feldflur noch eine weitere Form des Kultur-
odetis herausgestaltett das »Haitsland«. Darunter versteht
man ein Stück Nutzboden, an der Hofstätte gele en unb um-
zäunt. Es ist der Ursprung des Gartens, dessen aiiie —- vom
gotischen gairdan = gürten — gleichfalls einen utnfriedeten
Raum bezeichnet. Ein umzäuntes Rasenstück mit einigen Obst-
bäumen und Krautpflanzetu das war unser ältester deutscher
Bauerngarten. Die Unizäunung wurde bewerkstelligt durch die
lebende Hecke; sie ist noch immer der schönste und vornehmste
Zaun, und kein Staketenzaun, auch ein Drahtgeflecht kann
dagegen aufkommen. Heckensträucher sind auch das Dorado für
die gefiederte Welt. Gerade den nützlichen Vögeln bieten die
Hecken mit ihren Früchten beliebte Nahrung und durch ihre
CKOornen sicheren Schutz gegen Raubvögel, Füchse und wildernde
atzen.

Die Hecke hat zum deutschen Volk von· jeher in beson-
deren Beziehungen gestanden. Sie hat ihr Teil beigetragen zur
Ernährung der von ihr behüteten Menschen. Als im Dreißig-
jährigen Krieg die Marodeure der Kriegsheere unseren bauer-
lichen Vorfahren alles Getreide und Vieh raubten, den letzten
Laib Brot wegnahtnen und ihnen nichts ließen als das nackte
beben, ba zogen die hungernden Landleute an die Hecken, sam-
nielten Schlehen und dörrten sie über dem Feuer, um daraus
ein« sladenförmiges Brot zu harten. Schlehenmus wird auch
heute noch auf bem Lande gegessen, und ,,Schle»hen»branntwein«
gilt in Süddeutfchland bei Männlein und Weiblein als wohl-
geschätzte Medizin. Unter den kriechenden Stachel ewächsen
liefern Himbeerstrauch und Brombeerstraiich mit de belieb-
testen Früchte, zumal man aus ihnen süße Liköre macht. Die
schwarzen Holunderbeeren hat man von je als »Mus« und
Hausarziiei geschätzt. Der Holunder, der Baum der Frau alle,
in grauer Vorzeit schon hoch geehrt. schiin vor allem .. ofen
Zauber; in feinem Schatten schläft man »sich-er, ungefahrdet
von Schlangen und Mücken. Sie alle aber überragt an sagen-
hafter Bedeutung die niärchenumsponnene Heckenrose, unter
deren Schutz Dornröschen geschlafen hat.

Brotlaner Sport-Nachrichten
S. (S. ,,Sturm 1916“ Broclau e. V-

Spiel am (Sonntag, ben 21. April:
Jn Lindenruh:

14so Uhr ,,Sturm« 1. Spdg. —- ,,Sturm« 2. Spdg.
 

‘ sGliickwünsche des Gauleiters.] Der Gauleiter
und« Oberpräsident übermittelte den Eheleuten August
Wolf, Brockau, Hauptstraße 8, zu ihrer goldenen Hochzeit
am 13. April 1940 feine persönlichen Glückwünfche.

« lAlte Soldaten fchießen.] In den Kreiskriegerver-
bänden des Reichskriegerbundes werden auch in diesem
Jahr Kleinkaliberwettkämpfe ausgetragen. Innerhalb der
Kameradfchaften handelt es sich um Einzelkämpfe, nach
denen die Mannfchaften für das Schießen in den Kreis-
kriegeroerbänden zusammengestellt werden. Meistermanns
fchaft werden die vier besten Schützen einer Kameradschaft,
die innerhalb des Reichskriegerbundes die höchste Ring-
zahl erreichen. Nach den Kämpfen in den Kreiskriegers
kameradschaften erfolgt der Fernwettkampf der Meister-
mannschaften im Gaukriegerverband. Die Sieger erhalten
Titel und Abzeichen.

* ISchlesische Frauen in unserer Seit] Der Reichs-
sender Breslau bringt am 28. April, um 15,30 Uhr ein
Zwiegespräch der Gaufrauenschaftsleiterin Pgn. Gerda
Lindner und dem GauleitersStellvertreter Pg. Bracht
unter dem Thema:« Schlesifche Frauen in unserer Zeit.

Vollstrckkungsschulk für Frontkämpfer. Ein im Ausland
wohueiider Jude betrieb die Zwangsräumung, weil der
Schuldner die in einem Vergleich vereinbarten Teislzahlungen
auf die rückständige Miete nicht eingehalten hatte. Die Mutter
des Schuldners machte glaubhaft, daß die Teilzahlungen des-
wegen nicht beglichen werden konnten, weil ihr Sohn zum
Heeresdienst eingezogen ist. Die laufenden Mietbeträge seien-
vunktlich bezahlt utid ein Antrag auf Mietbeihilfe für die
Ruckftände gestellt worden. Das Amtsgeri t Berlin-Schöne-
berg (Deutsches Recht S. 695/40) hat bie urchführung ber
Zwangsräumung untersagt. Es würde dem gesunden Volks-
empfinden ins Gesicht schlagen, wollte man einem Juden die
Möglichkeit geben, die Mutter eines Frontkämpfers zur Räu-
mung zu zwingen, obgleich sie die laufenden Mieteti pünktlich
zahlt und sich darum bemüht, bie Gelder für die Abzahlung
der Rückstände zu erhalten.

Der neue Mittagsladenschluß. Der Sachbearbeiter des
Reichsarbeitsministeriunis, Oberregieruti s- und Gewerberat
Schmidt, erläutert im Reichsarbeitsblatt ie für die Sommer-
zeit ergangene neue Ladenschlußregelung, für die weiterhin die
Rucksicht auf die Bedürfnisse der Verbraucher, insbesondere der
arbeitenden Bevölkerung ausschlaggebend gewesen sei. Stärker
als früher sei jedoch außerdem zu berücksichtigen, daß die Mög-
lichkeit» der ordnungsmäßigen Bedienung und der Wieder-
beschasiung der Waren gesichert sein müsse. Durch Einführung
des Mittagsladenschlusses könnten die Schwierigkeiten behoben
werden. Für die allgemeine Zulasfung des Mittagsladens
schlusses spreche auch die Tatsache, daß die meistenkleinen Ge-
schäfte nttr noch vom Geschäftsinhaber oder seiner Ehefrau-
gefuhrt werden, daß auch viele Filialen mit einer einzigen
Arbeitskraft auskommen müssen. Der Mittagsladenschluß ent-
spreche im übrigen den Gewohnheiten der lätidlichen Bevölke-
rung. Die Neuregelung lasse zugleich eine Hinausschiebung des
Verkaufsendes bis 19 Uhr zu. Eine grundsätzliche Verlänge-
rung der Gefchäftszeit sei nicht beabfichtigt. Die Verkaufszeit
sei nur so weit zu verlängern, wie es für die Bedarssdeckung
erforderlich ist-. Jn Gebieten mit überwiegetid ländlicher Be-
völkerung werde während der Feldbestellung und der Ernte
oft auch ber 19-Uhr-Ladenschluß nicht ausreichen, weshalb in
diesen is ebieten nach wie vor eine Sonderregelung zulässig sei.

Arbeitseinsatk vorübergehend entbehrlicher Arbeitskräfte
Die angespannte Lage des Arbeitseinsatzes erfordert den Ein-
fatz aller verfügbaren Arbeitskräfte. Dies gilt auch für Ar-
beitskräfte, die, obgleich sie aus bestimmten Gründen vorüber-
gehend nicht beschäftigt werden können, an den Betrieb ge-
bunden bleiben. Hierdurch geht wertvolle Arbeitskraft ver-
loren, durch deren, wenn auch nur vorübergehenden Einsatz
dringende arbeitseinsatzmäßige Bedürfnisse befriedigt werden
könnten. Der Reichsarbeitsminister führt deshalb in einem
Erlaß an die-Arbeitsämter aus, daß dieser unerwünschten
Bindung entbehrlicher Arbeitskräfte nachdrücklich begegnet
werden muß. Die Freigabe der· Arbeitskräfte soll zunächst
durch Verhandlung mit detti Betriebsführer versucht werden.
Sie kann außer durch Lösung des Arbeitsverhältnisses auch
durch Beurlaubung ohne Weiterzahlung des Lohnes geschehen.
Notgalls muß von der Dienstverpflichtuug Gebrauch gemacht
wer en.

Wer ist Dolmetfcher? Die dem NS.-Rechtswahrerbund an-
gegliederte Reichsfa schaft für das Dolmetscherwesen nimmt
als berufs tändische rganisation aller Dolniets er unb Ueber-
fetter im uftrage des Oberkommandos der ehrma t die
vorniilitärifcheAusbildung unb Prüfung aller von der ehr-
macht benötigten Spra kräfte vor. Jm (Einvernehmen mit ben
zuständigen Stellen er olgte ·etzt eine klare Ab renzung der
Tätigkeitsbereicle der olmetschen Uebersetzer un Sprachkun-
digen. Diese rei Berufsgruppen werden zusammenge aßt
unter bem Oberbegriff ,,Sprachmittler«· Die Bezeichnun ol-
metscher kommt künftig nur dem zu, der eine Fremd pracht
wirklich beherrschr



Von deutschem Kreuzer
zusammengeschossen

Die Bernichtung eines britifchen Zerstörers. —- Nordlandfahrt
auf einem Torpedobootszerstörer.

Jn See, 17. April. (P. K.) Wir machen hohe Fahrt vor-
aus, ganz allein. Jii der Nacht hatten wir uns vom Ver-
band gelöst. Nun suchen wir die Kameraden. Plötzli zer-
reißt ein Blinksignal 90 Grad steuerbord den Nebel. jeder
und wieder gibt das in gleichem Kurs fahrende Schiff sein
Erkennungszeichen und fragt nach unserem: Einen unserer
fZerstörer haben wir wiedergefunden. Bald auch ein Blink-
,i iial voraus. Jmnier weiter ftürmen wir nordwärts. Hoch
s lagen die schweren Brecher iiber die Back.

Dann kommt auch unser Flottillenboot in Sicht und über-
nimmt wieder die Führung des Verbandes. Weiter und
weiter wühlt er nach Norden. Funkspruch vom Flottillenboot:
»Steuerbord weit voraus Kriegsfahrzetig!« Alarrmml
Alarm für alle Boote. Feiiidliche Kräte voraus?
Der wieder aufkonimende Sturm reißt unsere auchfahnen
trotz der hohen Fahrt noch vo«r uns her. Schwefelger und
unheildrohend steht der Horizontl Was verbirgt sich hinter
ihm? Melduna vom Artillerieftand: ..Vorn wird ae-

Die anderen dürfen bluten. . .
,,Laßt den Rumiiiel hinter euch und stürzt eucgin die
perlende Munterkeit des frohesten Hotels in ourne-
mout . Hier verkschwinden die Sorgen bei Tanz,
srenn licher Musi und ansgelassener Unterhaltung.“

,Einzigartiger Aufenthalt in Kriegszeiten. Kostenfreie
Golfspielgelegenheit. Luxuriöser unterirdischer, durch

vier Eisenbetondecken gesicherter Luftschutzraum.«

»Bei uns finden Sie ganz private, mit allen Wiinschen
einer diskreten Bequeiiilächkeit eingerichtete Luftschutz-

a inen.«

Das sind ein paar Hotelanzeigen aus der ,,Times«. Die
Elite des altengliskhen Geldadels britifcher und iiidischer Bör-
sensobber vertreibt sich mit »perlender smunterl‘eit“ bei feuda-
lem Bordellbetrieb in »diskreten Luftschu kabinen« die lästigen
Gedanken an den Krieg, den die gleiche C inne der Plutokraten
heraufbeschworen hat. Das Volk, das sie ausbeuten, vor allem
aber der französische Soldat, hat dafür die (Ehre, an der Front
kämpfen und sterben zu dürfen —- für die Gier und den Luxus
dieses satten, feigen Plutokratenklüngels.

fchoffen!“ Jetzt ist die Frage Freund oder Feind Ent-
schieden. Wo geschosseti wird, ist Freund und Feind. Jetzt
gilt nur noch die alte Schlachtdevise der Zerstörer:

pschstörer ran an den Feind!«
Jn höchster Fahrt schießen wir dem Geschehen zu. Ob wir
noch eingreifen können? Endlich kommt Klarheit. An der
Kimm sehen wir durch den Dunstschleier das Mündungsfeuer
eines großen Schiffes. Ein deutscher Schwerer Kreuze r
wird erkannt Er sch i e ßt, schießt, was aus den Rohren her-
aus will. Aber wo ist der Gegner? Mit unseren Gläsern
suchen wir weit die Kinim ab. Aber wir täuschen uns. Dicht-
so dicht, wie man es in einem modernen Seekrieg niemals
erwartet hätte, liegt der Gegner bei unserem Schiff. Er wird
als englischer Zerstörer ausgemacht, der in höchster
Fahrt auf feinen Gegner zuschießt. Auf halbem Wege nebelt
er sich ein. Schießt dabei gleichzeitig mit sämtlichen Rohren
aus der Verneblung heraus. Unser Kreuzer schießt nicht mehr.
Wartet ab. wie die Dinge wenige hundert Meter vor ihm sich
entwickeln. Da taucht der Zerstörer, breitseits zum Kreuzer
liegend, auch für unsere Augen klar sichtbar atis der Verneb-
lung auf. Unser A. O. schreit vom Artilleriestand hinunter:
»Frage von AQ an Kommandantl Bitte um Feuererlaub-
nis.« —— ,,Nein«, tönt die Stimme des Konimandanten zum
Artilleriestand hinauf.

Unsere Aufmerksamkeit, für einen Augenblick abgelenkt
wird wieder auf das Geschehen hingezogen. Unser Kreuzer

  

 

feuert eine schwere Salve aus den breitselts vor ihm
liegenden Zerstörer. Stahlzerfehend schlagen die Gratiaten im
Gefechtsturm des Zerstörers ein. Der wendet hart, legt beim
Wenden scharf über, so daß es für uns aussieht, als ob er
kentert. Geht wieder in eine Nebelwolke zurück. Plö licht
Auf dem Schwereu Kreuzer wird ,,Torpedogefa r!’
gegeben. Zwei Torpedolanfbahnen schießen aus der Vernebes
lung heraus. Eine steuerbord am Sieben weit vorbei. Die andere
genau auf den Schweren Kreuzer zu. Ueberlegenes und geschick-
tes Manövrieren läßt die Blasenbahn an Backbord vorbei«
rauschen. Jetzt sehen wir, wie unser Kreuzer in die Nebel
baut hineinschießt. Wieder fragt unser A.O. den Komman-
danlen: »Bitte um Feuererlaubnisl«

»Nein! Unser Kreuzer wird allein fertig!“
Es hilft nichts; wir müssen uns darauf beschränken, Zu-
schauer dieses denkwürdigen Schauspiels zu sein. Der Zer-
störer gleitet achterans. Liegt treibend auf der wild tobenden
See. al Aus der s warzen Wolke, die um den Zerstörer
liegt. schießt eine ho e Feuersäule Volltreffer
Plohli le t sich der er törer schwer über und sinkt.
Unter as er exvlodieren die Kessel. Schwere Detonationeu
erfüllen den ganzen Horizont.

Auf dem Schweren Kreuzer, der jetzt abgestoppt daliegt,
kennt die Begeifterung der Matrosen und Gebirgler
keine Grenzen. Trotzdem wird, nicht einen Angenblict
die Pflicht zur Rettung Schiffbrüchiger versäumt. Befehl an
uns: »Nehmen Sie Schiffbrüchige auf!“

Der Alarm ist beendet. Die Fahrt wird wieder aufge-
nommen. Hundert Seeuteileii vor der Küste spielte sich der
Kampf ab. Ein Funlspruch an die Flotte meldet: »Fühlungs-
halter versenktl« Herbert Sprang.

DAF. sammelte 27,7 Millionen RM.
Die am 30. und 31. März 1940 von der DAF. durch-

gefiihrte letzte Reichssira ensammluug für das Kriegs-Winter-
hilfswerk erbrachte ein chlieleich der Listen- und Betriebs-
saninilungen der DAF. mit dem vorläufigen Ergebnis von
27 699 282,55 RM. das bisher höchste Ergebnis einer Samm-
lun überhaupt. Von dieser Stimme entfielen auf das Alt-
rei ) 22 063 792,64 RM. == 31,37 Pfennige je Kopf der Bevolz
kerung, atif die deutsche Oftmark 3724 079,69 RM. == 52,5:
Pfennig je Kopf der Bevölkerung, auf das Sudetenland
1541410,22 RM. == 50,88 Pfennig se Kopf der Bevölkerung
und auf den Gau Wartheland 370000 RM. _

Gegenüber der gleichen Sammlung des Vorfahres hat sich
das Er ebnis um 16108176,17 RM. == 138,97 v. H. er-
h ö h t. « amit ftei erte sich der Durch chnitt je Fion der Bevol-
kerung von 15,10 5gßfennig auf 34,29 fennig.

Welch soziale Kraft in der gesammelten Summe steckt,
kann man unschwer daraus ersehen, daß die RS.-Volkswohlfahrt
im Jahre 1938 30 Millionen RtJi benötigte, um 5000 D a u e r·-
kindergärten -und 5000 Erntekindergärten mit
insgesamt 300 000 Kleinkindern zu unterhalten. Die NO-
Volkswohlfahrt kann dank der Opferbereitschaft des deutschen
Volkes 1940 die Zahl allein dieser Einrichtungen verdoppeln.

Den Plutokratien jenseits des Kanals zeigot diese
Sammlung der Schaffenden mit aller Deutlichkeit, aß in
Deutschland Führung und Volk unzertrennlich
sind. Besonders bemerkenswert in dieser Beziehung sind die
Ergebnisse in der deutschen Oitmark und im Sudeten-
land, deren Höhe unzweifelhaft darlegt, daß die Bewohner
dieser von Hitler „berftlabten“ Gebiete auch nach sieben Mona-
ten Kriegsdauer durchaus keinen Wert darauf legen» von
Ehaånberlaiin Ehurchill und Konsorten wieder „befreit zu
wer en«.

Allerlei Neuigkeiten
Latvinenunglükk am Klauseiipasz. Bei Schneeräumungs-

arbeiten zur Freilegung der Klausenstraße (Schweiz) wurden
unterhalb der Paßhohe funf Mann von einer Lawiiie ver-
schuttet, von denen einer nur noch als Leiche geborgen werden
konnte. An der Schneeräumungsstelle waren zur Zeit des
Ungliicks 50 Arbeiter beschäftigt

Meine Sprechstunden
liegen nunmehr
10-12, 4—6 Uhr

Nach kurzem, schweremKrankenlager entschlief am Dienstag, « « Sonnabend keine

den 16. April unser guter Vater. SchwiegerVatera Großvater “r f ncnmallll'‚ I I .und Bruder, der

Zahnarzt
Reichsbahn-Lokomotivführer a. D. . « GrünerWeg9

Albert Kassner « 3-4 Zimmer-
im 71. Lebensjahr.

Brockau, den 18.April 1940.
Heydebrandstraße 3.

In tiefem Schmerz

 

Wohnung
mit Bad per bald od. später
gesucht. Angebote an
J. Hintner, Breslau 10
Niedergasse 22 a, b.Mücke.
 

Die irauerndeh Kinder. »  lililllSlilllilIllflSlillllll
Stück 0,65

Die Beerdigung findet am Freitag, den .19. April, nachmittags 3 Uhr · lösche liebensmnlenlal'lßn
von der Halle des Brockauer Friedhoies aus statt. Stück 0,15

empfiehlt
E. Dodecks Erben

Bahnhofstraße 12 
 

 

IIBI‘I‘ llllllll'l Hassner.
Ein letzter Gruß sei ihm zur Ruhe

gewidmet!
Brockau, den 18. April 1940.

Der Wirt und die Mitbewohner
des Hauses Heydebrandstraße 3.

   

  

 

Danksagung.

Für die so zahlreichen Gratulationen und Aufmerk-
samkeiten zu unserer Vermählung danken wir allen
herzlichst. ·

Brockau, Gartenstraße 27, im April 1940.

Max Langer und Frau Charlotte, geb. Klose.

     

Am Dienstag, den 16. April entschlief
unser langjähriger Mieterund Mitbewohner

 

Heute neu! Marie Luise
Der Adler ,« Koralle

Jllustrierter Beobachter Gattenlmtbe
Münchner Jll. Zeitung Die junge Dame
Berliner Jll. Zeitung zu haben in

 

Kölnische Jll. Zeitung Dodecks Buchhdlg.
 

  

Deutsches Haus auf Belgrader Musterinesse überfüllt. Die
0. Bel rader Musterinesse findet weiterhin besonders großes
Jnterese Jn den ersten drei Tagen wurde die Gesamt-
besucherzahl der letzten Messe bereits überschritten. Die Aus-
sleller sind n·i·it dem Geschäftsgang sehr zufrieden. Jm Deut-
schen Haus ist auch der Kinoraum fast ständig überfüllt. Die
deutschen Kurzfilme finden lebhaften Beifall.

_ Schweizer Observatorium verzeichnet heftige Erdftösze Der
Seisniograph des Observatoriums Neiienburg (Schweiz)
registrierte am 16. April morgens zwei ziemlich heftige Erd-
stoße. Der Herd des Bebens dürfte sich in einer Entfernung
von 8700 Kiloinetern in nord- nnd nordöstlicher Richtung be-
finden, wahrscheinlich in Sibirien.

Adrianopel vom Hochioasser bedroht. Die Außenviertel der-
Stadt Adrianopel ,(ankei) mußten wegen ' ochwassergefahr
Ziegauintpnalerden. DiåsEfksenbahncklJinite durch IT razien ste t bei-

, riano e un er a er; au as Eletri itätswer der
Stadt-ist überschwemmt ä

Suchthaus ilir Brillanteniihmuggler
Jüdische Schieber als Helfershelfer.

· Eine Berliner Strafkammer verurteilte den Juwelen-
händler Max Reresheimer wegen fortgesetzten Devisen-
verbrecheiis und Steuerhehlerei zu fünf Jahren sechs Monaten
Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverlnst, 200000 Mark Geld- und
Steuerstrasen und zu einem Wertersah in Höhe von 743 040,65
Mark. Der jüd isch e Juwelenhändler Arwin Ab end erhielt
wegen fortgesetzter schwerer Urkundenfälschung und Beihilfe
zum Devisenverbrechen ein Jahr drei Monate Zuchthaus,
45 900 Mark Geld- und Steuerstrafe und 254 507,95 Mark Wert-
ersatz und der Juwelier Fritz S. wegen fortgesetzter Begün-
stigung zur Steuerschiebung acht Monate Gefängnis, 15 000
Mark Geld- und Steuerstrafe und 67170,45 Mark Wertersatz.

· Der Hauptangeklagte Neresheimer ist Jnhaber einer der
größteii»Juwelenfirmen Deutschlands Er hat aus schnöder
Gewinnsucht, von ebenso skrupellosen Helfershelfern unterstützt,
na Einführung des Brillantenkontingents im Jahre 1938 in
gro em Umfange von jiidischen Schiebern aus dem
Auslande eingeschinuggelte Juwelen anfgelauft und abgeseht
Der Gesamtwert der illegal bezogenen Brillanten beläuft sich
auf rund 743 000 Mark.

Schlesifche Nachrichten
Waldeiibnrg.NeuerLeiterderBergkapelle.Zum

Nachfolger des im Sommer vorigen Jahres gestorbenen Leiters
der Waldeuburger SBergtahelle, Musikdirektor Max Kaden, ist
nun, nachdem sich die Bewerber in den Meisterkonzerten der
Winterspielzeit in Waldenburg vorgestellt hatten, der Landes-
leiter Halle-R"iersebnrg der Reichsinufikkamnier, Gerhard
Hüneke aus Halle, zum Kapellnieister der Waldenburger Berg- «
kapelle berufen worden. Kapellmeister Hüneke, dcr im Novem-
ber vorigen" Jahres das zweite Meisterkonzert, bei dem Pro-
fessor Havemann als Solist mitwirkte, dirigierte, hat am 15.
April die Führung der Waldenburger Bergkavelle übernommen.

Waldenburg. Ein Denkmal zur Metallspende.
Die Stadt Waldenburg und der Kreiskriegerverband Walden-
burg haben beschlossen, das Kaiser-Friedrich-Denkmal, das sich
seit Jahrzehnten in Verwahrung der Stadt befindet nnd in
einem Schuppen untergestellt war, mit den dazugehörigen
Nebenfiguren der Metallspende zuzuführen. Das Denkmal ist
eine Arbeit aus dem Jahre 1903 und war seit langer Zeit
nicht mehr öffentlich aufgestellt. .

Freiburg. L a stzti g stürzte um. Auf der Waldenburger
Straße in Freiburg fuhr ein mit Kohlen beladener Lastzug.
Plötzlich versagten auf der steil abfallenden Straße bei den
Fahrzeugen die Brenisen. Der Zugwagen und der erste An-
änger stürzten um und kamen mit den Rädern nach oben zu

liegen. Die Ladung verstreute sich weit über die Straße. Der
Fahrer und der Beifahrer wurden leicht verletzt; der Sach-
schaden ist bedeutend.

Sil)tveidnitz. Am »Lagerfeuer« verhaftet. Jm
Walde bei Ludwigsdorf lagerte ein Mann bei offenein Feuer.
Als er deswegen zur Rede gestellt werden sollte, wurde in ihm
ein Eiiibrecher erkannt, der mehrfach Bekleidungsstücke, Lebens-
mitltelfund Schmuclgegenstände gestohlen hat. Der Mann wurde
ver)a·tet.

llällllllliklllilllsllllllll MWll
nn ansinnen uen u. M nls minnt-. uen 22. nur"
O P E R N B A L L

Hell Finkenzeller' - Fita Benkhoff - Matte Harell
Hans Moser - Paul Hörbiger - Will Dohm - Theo Lingen

Ein Film der schönen Frauen und der lebenslustigen Männer,
ein Film der unbeschwerten Heiterkeit und der jubelnden Geigen.

lm Beiprogramm: Kulturfilm und Ufer-Wochenschau
Anfangszeiten: Wochent. 63° u. 83° Uhr, Sonnt. 43°, bso u. 8“ Uhr

Amtliche Bekanntmachung.
Mütterberatungsstunde.

Die nächste unentgeltliche Säuglingsfürsorge und Mütter-
beratungsstunde findet "um »

Sonnabend, den 20. April 1940, um 10 Uhr
in der Turnhalle statt.

Brockau, den 16. April 1940.

Der Bürgermeister
Ku r z b a ch .

 

 

 

Broikaner Vereinsanzeigen.
S. (S. ,,Sturtn 1916" Brockatr. Spiel am Sonntag (Linden-

ruh) 143° Uhr „Sturm“ 1. Spdg. —- »Sturm« 2. Spdg.
 

T. V. »Frieseu« Brockau. Sonntag, den 5. Mai, um 15 Uhr
findet die Jahreshauptversammlung bei Watkus mit folgender
Tagesordnung statt: 1. Bericht des Vereinsführers, 2. .Raffenberlcht,
8. Berichte des Turn- und Spielwarts, 4. Annahme der neuen
Satzung und Aenderung, 5. Neuwahl der Abteilungsleiier und
Kassenprüfer, 6. Verfchiedenes. 7. Anträge müssen bis zum 1. Mai
beim Vereinsführer eingegangen sein.

Wllllllil‘ Blnflllll'lllllill!
„Das Lied der Front“ TeilI . . . . . 0,40

(Liedersammlung des Großdeutschen Rundfunk)
„Wir Mädel singen“ . . . zu 1,85 u. 2,30
Kleiner Duden . . . . . . . . . . 1,80
"Großer Duden . . . . . . . . . . . 4,00
Schlag nach . . . . . . 4,00
Der Sprach-Brockhaus . 5,00

Amtl. Unterrichtsbuch über Erste Hilfe
(Deusches Rotes Kreuz) . . . . . . . 3,25

Schulbücher tm- Volks- und Mittelschule

E. Dodeck's Erben
Bahnhofstraße 12

 


